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Otto Braun und Carl Severing müſſen ſich mit Oreck befaſſen

Nationale Verleumder Zange
Einſtweilige Gerichtsverfügung gegen erbärmliche Niederträchtigkeiten

Nicht vergeſſen! Otto Braun und Severing haben gegen die Verfaſſer und Verbreiter des Die „Entſchuldigung“
nationalſozialiſtiſchen Plakates „Zwei Millionen werden geſtohlen“ in
Königsberg eine einſtweilige Verfügung erwirkt, wonach bei Vermeidung einer

Die O Zentrum, Göring und Preſſeverbotetie pfer der Freiheit Das Berliner Zentrumsblatt, die „Germania“,
Wir prahlen nicht mit unſeren Token. Jhr

Geldſtrafe in unbeſchränkter Höhe oder Haftſtrafe bis zu ſechs Monaten unterſagt

widmet der Aufhebung des Verbots der
Schickſal wie ihre Zahl iſt uns nicht Gegenſtand

wird, die Behauptung zu verbreiten;
1. daß die Antragſteller zwei Millionen aus dem Staatsſäckel geſtohlen haben,

Zentrumspreſſe eine längere Betrachtung,
entweihenden Reklamegeſchreis, nicht Mittel, um
Haß aufzupeitſchen. Wir wiſſen, daß die Stimme

2. daß die Antragſteller mit zwei Millionen, die ſie dem notleidenden Volk der
Arbeiter, Bauern und Bürger abgepreßt haben, die Freiheitsbewegung Adolf Hit

der Menſchlichkeit heute verhallt. Wenn eine An
ſchauung um ſich greift, die die Gewalt verherr
licht, „den Rauſch, wenn das Meſſer in den Leib
des Gegners fährt“ dann iſt das Wort Menſch
lichkeit wie ein Flüſtern gegen den Sturm.

Täglich fallen Todesepfer. Junge
Männer, Familienväker, Proletarier. Die Jahl
der Opfer wächſt, unerbittlich, unheimlich. Der
latente Bürgerkrieg hat ſeine Verluſtliſte wie der
Krieg. Aus den Reihen der Sozialdemokratiſchen

fache Arbeiter zumeiſt, die die ganze Schwere des
Arbeiferdaſeins in der Kriſe empfunden haben.

Sie wollten Kämpfer ſein für beſſere
und menſchlichere Zeiten, ſie ſind ge
fallen als Opfer für die Jdee.
„„Ein Volk ſo ſchrieb einſt Macdonald

„das die Lobpreiſungen der Freiheit mit Gähnen
begrüßt, ſtreckt ſeine Handgelenke bereits den
Feſſeln der Knechtſchaft entgegen. Das deutſche
Arbeitervolk weiß, was der heilige Name Freiheit
bedeutet. Es bekennt ſich heute zur Freiheit
krotz aller Unterdrückungsverfuche, krotz allem
Terror. Es bringt Blutopfer für die Freiheit.
Wir werden das niemals vergeſſen!

Wir werden niemals vergeſſen, wer
den blutigen Terror in die Straßen der
deutſchen Städte hineingetragen hat.
Wir werden niemals vergeſſen, wer der
Partei der Freiheit mit Vernichtung
droht. Ein jedes Todesopfer bedeutet
millionenfachen Schwur?
So weit menſchliche Geſchichte zurückreicht, ſind

Todesopfer für die Freiheit gefallen. Niemals
iſt die Erinnerung an gemeuchelte Kämpfer der
Freiheit im Volke entſchwunden, ihre Namen
leben ewig, wie die Freiheit iſt. Die Opfer
der Freiheit ſind Verpflichtung alle, die die
Freiheit lieben.

Die Stimme des öffentlichen Gewiſſens
gegenüber dem blutigen Geſchehen in
Deutſchland iſt im Erſterben. Sie iſt
zum letzten Male aufgeflackert nach der
brutalen Tat von Potempa.
Seitdem iſt nach kurzer Pauſe der Blukſtrom

angewachſen, und im blukigen Terror iſt die
Stimme des öffentlichen Gewiſſens unkergegangen.
Dem Verbrechen von Polempa, das noch einmal
ſelbſt den Abſcheu der bürgerlichen Welt geweckt
hatte, folgte gerichtliche Ahndung im Urteil von
Beuthen. Dem Urteil von Beuthen folgte die nach
ſtehende Erklärung der heute herrſchenden Partei:

„Als der Weltkrieg ausbrach, fiel der franzö
ſiſche Pazifiſt Jauréès durch ein Attentat. Der
Mörder wurde ſpäter vom Gericht freige-
ſprochen. Unſern objektiven Juriſten ſtanden
die Glatzen zu Berge ob dieſes „Skandals“.
Nun ſind die „Objektiven“ auf Beuthen beſonders
ſtolz, prahlen mit ihrer „unbeſtechlichen Juſtiz“,
die keine politiſche Lage berückſich-
tige. Wir aber erklären, daß dieſe Berück-
ſichtigung das Weſentliche bei allen

Pro zeſſen zu ſein hat. „Völkiſcher Beobach-
ter“. 26. Auguſt 1932.“
Gegen dieſen Satz Menſch ift nicht gleich

Menſch erhoben ſich damals noch Slimmen des

lers bekämpfen,
3. daß die Antragſteller rote Landesverräter ſeien,
4. daß die Antragſteller Gelder des Volkes veruntreut hätten,
5. daß ſie amtliche Protokolle beſeitigt hätten,
6. daß ſie rote Paraſiten ſeien.
Das Plakat iſt unverzüglich von den Plakatſäulen zu ent

fernen.
Jn der Begründung wird u. a. ausgeführt, daß auch der politiſche Kampf die

perſönliche Ehre des Gegners achten müſſe und daß es auch dem Billigkeits-
empfinden widerſpreche, dem politiſchen Gegner im Wahlkampf nicht einwandfrei
erwieſene Verfehlungen nachzuſagen. Die Verbreiter der Behauptungen hätten
Gelegenheit, durch Erhebung von Widerſpruch den Beweis für ihr Vorbringen
zu erbringen.

Nazimord in Chemnitz
Und dazu noch eine Beſchwerde!

Eigener Bericht
Chemnitz 20. Februar.

Die Chemnitzer Nazis haben an den ſächſiſchen
Jrnenminiſter eine Beſchwerde des Jnhalts ge
richtet, daß ſie in Chemnitz nicht mehr ungeſtört
aufmarſchieren könnten. Die Beſchwerde iſt als
Manöver zu betrachten, durch das die Schuld der
Nationalſozialiſten an der am Sonntag vor ſich
gegangenen Ermordung des Jung-
bannermannes Franke in Chemnitz-
Erfenſchlag verſchleiert werden ſoll.

Der ermordete Reichsbannerkamerad ſtand am
Sonntagmittag auf der Straße, als ein Zug der
Nationalſozialiſten in Sicht kam. Ein Polizei
beamter riet dem Jungbannerkameraden, der das
Abzeichen der Eiſernen Front trug, ſich zu ent
fernen.

Franke kam der Aufforderung nach und ging
auf das Haus eines in der Hauplſtraße wohnen
den Kameraden zu, wo er mit dieſem in dem
umzäunten Hof ſtehen blieb. Einige Nazis ver
folgten ihn bald bis in den Garten hinein.

Dort wurde Franke von zwei uniformierten Nazis
niedergeſtochen Der Kamerad von Franke ver
ſuchte ihn im letzten Augenblick wegzuziehen, aber
es war ſchon zu ſpät Franke erhielt zwei Stiche

in den Rücken, von denen der eine neben der
Wirbelſäule in die Lunge traf. Franke verſtarb
auf dem Transport in das Krankenhaus.

Die beiden Nazimordbuben ergriffen die Flucht,
überquerten die Eiſenbahngleiſe am Bahnhof
Erfenſchlag und verſuchten über einen Zaun zu
entkommen. Einem Beamten des Bahnhofes ge
lang es jedoch, einen der veiden Mörder zu faſſen
und trotz ſeines Widerſtandes feſtzuhalten, bis ein
Polizeibeamter ihm zu Hilfe kam Die Mordwaffe,
ein blutbefleckter übrigens ſtark verroſteter Dolch,
wurde auf dem vom Mörder zurückgelegten Weg
in einem Schneehaufen gefunden.

Auf dem Abtransport des Verhafteten be
merkien die Polizeibeamken, wie er die zu dem
Dolch gehörende Scheide wegwerfen wollte. Die
Nationalſozialiſten haben die Feſtinahme des
Mörders noch am Sonnkag dadurch gerächt, daß
ſie die Fenſter des Dienſtraumes, in dem ſich
jener Bahnbeamte aufhielt, der den einen Mör
der feſthielt, einwarfen. Außerdem wurde der
Beamte in der ungeheuerlichſten Weiſe bedrohl.

Mit dem Tode des Jungbannerkameraden
Franke ſind in 14 Tagen in Chemnitz drei Ar
beiter von Nationalſozialiſten ge
tötet worden. Alle drei Todesopfer wurden
durch Rückenſtiche ermordet.

t ttttt,teeeeeeeeeeeeeeeProteſtes aus dem bürgerlichen Lager, ſeibſt aus
den Kreiſen der Rechten. Damals noch richtete der
rechtsſtehende Polikiker Paul Rohrbach einen
Appell an den damaligen Reichskanzler von
Papen. Er beſchwor ihn im Hinblick auf die
Stellungnahme der Rationalſozialiſtiſchen Partei
zu Potempa und Beukhen:

„Es iſt das Bekenntnis zur Tat, um
das es geht. Dieſes Bekenntnis hebt ganz
Deutſchland moraliſch aus den
Angeln, vor ſich ſelbſt und vor der Welt
wenn das deutſche Volk es ſchweigend hin
nimmt. Das müſſen Sie als Haupt der deut
ſchen Reichsregierung verhindern. Es geht nicht
an, daß wir im Jnnerndermoraliſchen
Anarchie verfallen, und es darf nie ſo
weit kommen, daß der Appell an die Gerechtig-
keit im Munde eines deutſchen Außenminiſters
zum Hohn wird. Wollen Sie für unſere

Freiheit fechten, ſo muß der Schild des
nationalen Willens, mit dem allein Sie ſich
wappnen können, rein ſein. Iſt er das mccht,
dann haben Sie nicht die Kraft, das Prinzip
internationaler Rechtsgleichheit, die Forderung
nach der Freiheit, nach Heilung unſerer bluten-
den Grenzen, nach Wiederherſtellung kolonialen
Arbeitsraums für uns durchzufechten.“
Das war am 8. September 1932. Wo

ſind dieſe Stimmen heute? Aber der
Blutſtrom wächſt, die Opfer fallen!

Am Sonntag ſind zwei Reichsbanner-
kameraden ermordet worden, ſieben
ſchwerverletzt. Dieſe Toten erhalten kein
Staatsbegräbnis. Sie werden nicht in
Domen aufgebahrt. Wir gedenken ihrer,
wir verneigen uns vor ihnen wie vor den
vielen unbekannten Opfern der Freiheit.

Wir vergeſſen nicht!

in der ſich das Blatt vor allem gegen die Dar-
ſtellung der Rechtspreſſe wendet, als habe ſich
das Zentrum bei dem Urheber des Verbots, Herrn
Göring, entſchuldigt. Dazu ſagt die „Germania“:

„Es iſt wirklich nicht ſo, daß die Zen
trumspartei, wie es das Montagsblatt
des Herrn Hugenberg hinſtellt, ſich bei
Herrn Göring „entſchuldigt“ habe.
Eine ſolche Entſchuldigunghat es nicht gegeben. Es iſt nicht
die Art der Zentrumspartei, irgend
jemanden, eine Regierung oder ihr an
gehörige Perfönlichkeiten, verächtlich
zu machen und das ſogar böswillig zu
tun. Auch wenn die heutigen Regie
rungsparteien uns eine ſolche Methode
in einer geradezu draſtiſchen Weiſe
jahrelang vorgemacht haben, werden
wir nicht in den Fehler verfallen, ein
ſchlechtes Beiſpiel nachzuahmen. Das
war und bleibt für uns eine weltan
ſchauliche Selbſtverſtändlichkeit des po
litiſchen Kampfes, in dem wir uns an
derer und beſſerer Waffen zu bedienen
pflegen. Dieſe Selbſtverſtändlichkeit,
nicht mehr und nicht weniger, haben die
beiden Vertreter der Zentrumspartei
gegenüber Herrn Göring zum Ausdruck
gebracht, und ſie haben es getan, weil
ſie die ungeheure Verſchärfung der
Gegenſätze, die das Verbot zur Folge
haben muſßte, aus nationalpolitiſchen
Gründen gern vermieden geſehen
hätten.
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Wir finden keineswegs, daß die Erklärungen
der Zentrumsvertreter gegenüber Herrn Göring
eine Enſchuldigung darſtellen. Uns ſcheint
vielmehr, das der nachgebende Teil Herr
Göring und nicht das Zentrum war. Dafür
ſpricht übrigens auch die Art, wie ſeine Be
ſprechung mit den Zentrumsvertretern zuſtande
gekommen iſt. Wer nach langer Ueberlegung das
Verbot von 300 Zeitungen wagt und es dann
nach einer wirklich beſcheidenen und ebenſo zurück
haltenden Erklärung zweier Zentrumevertreter
kaum 24 Stunden ſpäter wieder aufhebt, iſt alles
andere als ein autoritärer Held.

Opfer der nicht durchgeführten Verbote
Als der Reichskommiſſar in Preußen am Sonn

abend ein Verbot der preußiſchen Zentrumspreſſe
verfügte, antwortete der Oberpräſident der Pro
vinz Weſtfalen, Gronowsky, mit einem
Urlaubsgeſuch. Der Oberpräſident der Rhein
provinz und der Oberſchleſiens, ebenfalls promi-
nente Angehörige des Zentrums, ſtellten keinen
Urlaubsantrag, aber auch in der Rheinprovinz
und in Oberſchleſien iſt das Verbot bis Sonntag,
bevor es wieder aufgehoben wurde, in keinem
einzigen Falle durchgeführt worden.

Dem Urlaubsgeſuch Gronowskys haben die
Reichskommiſſare am Montag ſtattgegeben, ob
wohl der Grund durch ſie ſelbſt mit dem
Verzicht auf die verfügten Verbote hinfällig ge-
worden war.

Damit wird der letzte, aus dem Arbeiter-
ſtande hervorgegangene Oberpräſident aus der
preußiſchen Verwaltung verſchwinden.

Der Kurs der „Arbeiterpartei“ des
Herrn Hitler wird von Stunde zu Stunde deut
licher.
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Neue Zollerhöhungen
Wirtſchaftspolitiſche Erperimente

Zu der Erhöhung der Schmalz-, Vieh und
Fleiſchfölle, die ſich u. a. bereits ſtark in einer
Verteuerung der Schmalzpreiſe auswirken, und
zu der Erhöhung des Jolles für Holz und See
fiſche halt die Regierung Hiller eine Reihe
von anderen Zöllen kreten laſſen.
Die Liſte der Zollerhöhungen iſt aber bei weitem

noch nicht abgeſchloſſen. Zahlreiche Intereſſenten
glauben, daß jetzt die Zeit gekommen ſei, ohne
Rückſicht auf die Volkeernährung und auf den
deutſchen Jnduſtrieerport die ſeltſamſten Zölle be
willigt zu erhalten. So iſt anzunehmen. daß ſich
die Regierung Hitler nicht mit der Erhöhung des
Zolls für Tafelkäſe begnügen wird. Auch
andere Käſearten ſollen an die Reihe kommen
So ſcheint man eine Zollerhöhung für Käſe aus
Holland zu planen Die Angelegenheit hat man
angeſits der kritiſchen Lage zwiſchen Deutſchland
und Holland auf handelspolitiſchem Gebiete woh:
fürs erſte verſchoben. Aus dieſem Grunde ſcheint
man auch noch mit dem höheren Speckzol!
zur ckzuhalten

Wirken ſich dieſe Zölle erſt aus, ſo iſt mit einer
ſtarken Verteuerung der Lebenshal-
tung in Deutſchland zu rechnen. Durch die neuen
Jollerböhungen wird geradezu eine Teuerung--
welle eusggelöſt.

Die erſte Serie der vorgenommenen Zoll
erhöihungen umfaßt Buch weizen, Speiſe-
erbſen, Futterbohnen, Lupine.
Grünfutter, Heu und Grasſaaten.

eſentliche Verteuerungen ſind von den neuen
Zöllen auf dem Gebiete des Gartenbaus zu er
werten

Eine beſondere Gruppe der Zollerhöhungen be-
trifft Karpfen, Schleie, Forellen,
Lachſe, Hechte und Aale.

Die Regierung Hitler verteidigt dieſe Zölle durch
Hinweiſe auf die Notlage beſonderer Wirtſchafts
gruppen und auf den Zuſtand des Arbeitsmarktes
Demgegenüber müſſen wir immer wieder betonen,
daß man mit ſolchen Mitteln den Arbeitsmarkt
nicht anregen kann, aus handelspolitiſchen Grün-
den und aus Gründen, die in der deutſchen Wirt
ſchaft ſelbſt liegen.

Lohnabbau!
Unter dem „neuen Syſtem“

Wir haben eine neue Regierung ein
ganz anderes, ein ganz neues Syſtem, ein Syſtem
der Erneuerung. Aber das Lohnabbau
ſyſtem iſt geblieben. In der Lohnfrage
wird on den neuen Herren mit den alten
Methoden, gegen die feit drei Jahren von den
Gewerkſchaften angekämpft wird, treu und brav
die Wirkſchaft weitergerettet.

Wir haben einen neuen Reichsarbeitsminiſter.
Aber ihn intereſſiert weniger die Lohnfrage. Der
Arbeitsdienſt iſt ſein Jdeal. Der Arbeits
dienſt, von dem die Bau arbeiter beſtimmt
nichts zu erwarten haben, beſtimmt nichts für
eine Belebung des Baumarkts.

Der Baumarkt iſt tot. Man hat ihn mit dem
Lohnabbau ankurbeln wollen. Man hat die Bau
arbeiterlöhne im Reich ſeit 1931 im Durch-
ſchnitt um ein Drittel des Standes vom
März 1931 abgebaut. Und? Heute herrſcht
auf dem Baumarkt wahre Kirchhofsruhe. Und
trozdem werden die Bauarbeiterlöhne wieder
abgebaut.

Mit dem 2. März laufen im Baugewerbe
die bezirklich feſtgeſetzten Löhne ab. Schon ſeit
einigen Wochen ſind Verhandlungen
über eine Neuregelung der Löhne
im Gange. Die Parleiverhandlungen haben
ſich, weil die Unternehmer überall ge
radezu unverſchämte Abbaufor-
derungen gefſtellt haben, in jedem Verbands
gebiet zerſchlagen. Daraufhin ſetzten die
Schiedsgerichteverhandlungen unker dem Vorſitz
eines Verkreters des Reichsarbeitsminiſteriums
ein. Dieſe Verhandlungen wurden bis jetzt für
vier zehn Lohngebiete zum Abſchluß
gebracht. Das Ergebnis der Schiedsgerichtsver
handlungen zeigt folgendes Bild:

Jn den Lohngebieten Hamburg, Schles-
wig-Holſtein und Berlin gelang es, die
alten Löhne aufrechtzuerhalten; es wurden jedoch
für dieſe Gebiete wie überall einige Umgruppie-
rungen in den Lohnklaſſen vorgenomnen. Jn
den neu abgegrenzten Berliner Außen-
bezirken wurde der Spitzenlohn der Fach
arbeiter um 3 Pfennig geſenkt, der Lohn der
Tiefbauarbeiter blieb der alte. Jm Lohngebiet
Provinz Brandenburg blieb ebenfalls der
Tiefbauarbeiterlohn beſtehen, der Facharbeiter
lohn dagegen wurde um 3 Pfennig geſenkt. Jm
Lohngebiet Niederbarnim-Kalkberge
wurde der Facharbeiterlohn in der Spitze um
6 Pfennig, der Tiefbauarbeiterlohn um 3 Pfennig
geſenkt.

Jm Lohngebiet Niederſchleſien wurde
der Facharbeiterſpitzenlohn um 3, der Tiefbau
arbeiterſpißenlohn um 2 Pfennig abgebaut; in
den unteren Klaſſen blieb es beim alten Lohn.
Jm Lohngebiet Glatz wurde der Facharbeiter
lohn in der Spitze um 5, der Tiefbauarbeiter-
lohn um 1 Pfennig herabgeſetzt. Jm Lohngebiet
Görlitz wurden die Spitzenlöhne um 3 Pfennig
geſen?t, einige Lohnklaſſen im Tiefbau erleiden
keinen Abzug.

Jm Lohngebiet Thüringen wurde für den
Facharbeiter der Spitzenlohn um 2 Pfennig, für
den Tiefbaugrbeiter um 4 Pfennig er Jn
Oſtthüringen wurde der Spitzenlohn für Wach-
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arbeiter um 3, für Tiefbauarbeiter um 1 Pfennig
herabgeſetzt, und im Freiſtaat Sachſen iſt
der Spitzenlohn für Facharbeiter um 2 Pfennig,
für Tiefbauarbeiter u.n 4 Pfennig geſenkt worden

Ueber die Gebiete, in denen ein endgültiger
Schiedsſpruch nicht zuſtande kam, wird zur Zeit
im Miniſterium verhandelt. Ueber den Ausgang
dieſer Verhandlungen werden wir berichten.

Die Unternehmer des Baugewerbes hätten am
liebſten das wurde bei den Verhandlungen
offen ausgeſprochen die RNeuregelung des
Lohns bis nach den Reichstagswahlen
verſchoben. Warum Sie haben tolle Dinge
im Kopf. Das zei bereits ihre Abbau
forderungen, die in Verbindung mit Anträgen
auf Umgruppierung der Ortsklaſſen Lohn

Schacht und Jnflation

abzüge bis zu 39 Pfennig proStunde vorſehen. Der Rieſenabbau von 1931
genügt ihnen alſo noch nicht. Zweifellos nd ſo
manche Herren Bauunternehmer der Meinung, im
„Dritten Reich“ ſollen die Bauarbeiter
arbeiten. Wir leben in einer herrlichen in
der Zeit der Erneuerung der Ernenerung
des Lohnabbaus.

Wer hatte Intereſſe daran und wer hat die Profite eingeſteckt?

Die Nazis aller Grade behaupten immer
wieder, daß die Jnflation die Folge der
Finanzpolitik des ſozialdemokratiſchen Finanz-
miniſters Hilferding geweſen ſei. Der
frühere Reichsbankpräſident Schacht, alſo ein auch
den Nazis unverdächtiger Zeuge, iſt anderer Mei-
nung. Jn ſeinem Buch „Die Stabiliſierung der
Mark“ ſagt er auf S. 51 u. a.

„Daß die Forderung an die Reichsbank, Kre
dite nur auf wertbeſtändiger Grundlage zu geben
immer wieder erhoben wurde, lag daran, daß die
breite Oeffentlichkeit immer wieder Gelegenheit
hatte, wahrzunehmen, wie einzelne Unter neh-
mungen und Unternehmer im all-
gemeinen Währungsverfall ihre
Betriebe ausbauten, neue Werke erwar-
hen, Bauten ausführten, alles auf Grund
von Papiermarkkrediten, die ſie ſich zu

Abgekürztes Verbot
Auch kein Erfolg für die Kommiſſare

Das Reichsgericht hat auf Grund der
Beſchwerde des Reichsbanners das zwei-
wöchige Verbot der Bundeszeitung
„Das Reichsbanner“ auf eine Woche
abgekürzt. Die Zeitung kann deshalb
ſofort wieder erſcheinen.

35 SpPD. Blätter verboten
Auf Veranlaſſung der gegenwärtigen

Machthaber ſind am Sonnabend und heute
wieder neue Verbote ſozialdemokratiſcher
Zeitungen ausgeſprochen worden. Jns-
geſamt ſind im Augenblick 35 ſozialdemo-
kratiſche Zeitungen verboten.

Staatspräſident Innenminiſter
Bolz fordert Auskunft

Am Sonntag hat Reichsinnenminiſter Dr. Frick
in Dresden ſchwere Angriffe gegen die
württembergiſche Regierung gerichtet.
Die Regierung Bolz hat daraufhin ihren Berliner
Vertreter beauftragt, den Reichsinnenminiſter um
Auskunft über den genauen Jnhalt ſeiner Rede zu
erfuchen, da ihr die nach den Preſſeberichten von
ihm erhobenen Vorwürfe unbegründet erſcheinen.
Die Polizei ſei an der Störung der Uebertragung
der Stuttgarter Rede Adolf Hitlers auf den Rund
funk nicht ſchuld und von einem „marzpyiſtiſchen
Plakat“, das einem Reichsminiſter wider beſſeres
Wiſſen Kriegsdrückebergerei vorwerfe, ſei ihr
überhaupt nichts bekannt.

Lautſprecher Goebbels
Er ſoll ſeine Behauptungen beweiſen

Köln, 20. Februar.
Der Lautſprecher der NSDAP., Goebbels,

hatte den Hörern bei einer Rundfunkreportage
aus der Kölner Hitler- Verſammlung
erzählt, daß in der Verſammlung katholiſche
Prieſter mit evangeliſchen Geiſtlichen Hände-
drücke getauſcht hätten.

Der „Kölner Lokalanzeiger“, das Organ der
Kölner Zentrumspartei, erklärt dazu
am Montag, daß trotz eingehendſter Erkundi-
gungen die Anweſenheit katholiſcher Prieſter in
der Kölner Hitler- Verſammlung nicht feſt-
geſtellt werden konnte und ſie ſolange als nicht
den Tatſachen entſprechend bezeichnet werden
müſſe, ſolange nicht durch Nennung von Namen
und Amtsvezeichnung das Gegenteil bewieſen ſei.

Die Berliner „Reinigung“
Der neue nationalſozialiſtiſche Polizeipräſident

der Reichshauptſtadt befindet ſich jetzt vier Tage
im Amt. Jn dieſen vier Tagen hat er die Be
urlaubung von dreizehn höheren
Beamten verfügt, ohne daß damit die
Reinigungsaktiun bereits ihr Ende erreicht hätte.
Wer die Nachfolger dieſer 13 zur Arbeitsloſigkeit
verurteilten Beamten ſein werden, ſteht noch
nicht feſt.

Der Drang. zur Futterkrippe hält im
Nazi-Lager unentwegt an.

Laufejungen
„Uniform und Browning ſind in Ordnung

Nürnberg 20. Februar
Jn Weißenburg hat der F'hrer der Hitler-Ju

gend ſein Notizbuch mit den Dienſtaufzeichnungen

beſchaffen wußten und die in ſtets ſich mehr ent
wertender Valuta zurückgezahlt wurden. Soweit
die Privatbanken ſolche Papiermarkkredite gaben,
geſchah dies auf Koſten der Geldein-
le ger oder auf Koſten der Reichsbank, die den
Privatbanken wie auch der Nichtbankkundſchaf
Papiermarkwechſel diskontierte.

Dieſe Frage ſpielte vor dem parlamenkariſche
Unkerfuchungsausſchuß des Reichskags ein
Rolle, der im Mai und Junl 1923 die Ereig
niſſe bei dem Zuſammenbruch der Markſlützung
nachzuprüfen hakte. Die Tafſache der Infla-
tionsprofifiererel lag ſo offenſichklich
zukage, daß die zugeſpißie Dialeklik, die Helffe-
rich vor dem Ausſchuß in dieſer Frage auf
brachte, nur aus ſeiner parteipoliliſchen Ein
ſtellung zu erklären iſt.

verloren. Neben dem Namensverzeichnis der
Mitglieder dieſes Jugendſturms befindet ſich in dem
Buch eine beſondere Rubrik mit dem Titel
„Mörderſturm 247. Darunter folgen die
Namen von acht dieſem Sturm angehörenden
16 bis 19 jährigen Burſchen. Vielleicht
erklärt ſich aus dieſer Tatſache, daß der Bürger-
meiſter und Landtagsabgeordnete Kaſt e nStaß
furt von einem 17jährigen Gymnaſiaſter
erſchoſſen wurde.

In Mittelfranken ſind in der letzten Zeit
feige Ueberfälle auf Arbeiter und Republi
kaner ſowie viele Brandſtiftungen an der
Tagesordnung. Abends werden Einzelgänger pro
voziert und dann mit Ketten und Schlagringen
mißhandelt und verletzt. Meiſt ſind die Täter An
gehörige der Hitler-Jugend, die ſich bei jeder Ge
legenheit brüſtet: „Uniform und Browning ſind
in Ordnung!“

Bayern geht zum Reichsgericht

Es fordert Entſcheidung über Zeitungsverbot

Eigener Bericht
München, 20. Februar.

Das Erſuchen des Reichsinnenminiſters, die
Münchener Neueſten Nachrichten“

auf drei Tage zu verbieten, hat der bayeriſche
Innenminiſter abgelehnt. Er hat zugleich die
Entſcheidung des Reichsgerichts an
gerufen.

Das Verbot des Blattes ſoll auf Grund einer
Meldung erfolgen, die beſagte, daß in der Don-
nerstagſitzung des Kabinetts die Annahme eines
Antrags auf Aufhebung der Krankenſcheingebühr
durch die Stimme des Reichskanzlers verhindert
und zu Fall gebracht worden ſei. Dieſe Meldung
ſtellt nach dem Erſuchen des Herrn Frick an die
bayeriſche Regierung eine offenſichtlich unrichtige
Nachricht dar, deren Verbreitung geeignet wäre,
„lebenswichtige Jntereſſen des Staates zu
gefährden.

Die SA.Proleten
Wie lange noch machen ſie das mit?

Bei der Eröffnung der Jnter nationalen
Automobilausſtellung in Berlin durfte
die SA. Staffage ſtehen. Zum Lohn für
ihre Tätigkeit konnte ſie ſich am Nachmittag mit
Eimern und Schüſſeln die Reſte des Feſt
eſſens holen, die die internationalen
Jnduſtriebeſitzer bei dem ihnen gegebenen
großen Bankett übriggelaſſen hatten.

Morgens Kohldampf mit Parade und Schutz
der nationalen und internationalen Großen und
Reichen; nachmittags Eſſenholen im Kochgeſchirr,
dazu pro Mann fünf Zigaretten. Arme
SA.-Proleten! Mißbrauchte und irregeführte
Schutzgarde des Kapitals!

Ein Erlaß Görings
Polizei ſoll SA., SS. und Stahlhelm fördern

Der kommiſſariſche preußiſche Jnnenminiſter
BZöring fordert in einem Erlaß an alle
preußiſchen Polizeibehörden die
Förderung der SA., SS. und des
Stahlhelms und die Unterſtützung
ihrer Propaganda „mit allen Kräften“.
Wörtlich he'ßt es in dem am 17. Februar heraus
gegebenen und am 20. Februar veröffentlichter
„Runderlaß zur Förderung der nationalen Bewe
gung“:

„Jch erwarte von ſämtlichen Polizeibehörde
daß ſie i den genannten Organ'ſſationen, in dere
Kreiſen e aftn ſtatt qufbauenden Kräfte
enthalten ſind, das beſte Einvernehmer

Schacht beſtätigt hier, daß die Jnflation
und die Enteignung des Mittelſtandes ein
Rieſenprofit war für die Schwer- einduſt rie. Auf Koſten der Sparer, des Mittel tretu
ſtandes und der Arbeiter haben die Stinnes, übe.
Thyſſen, Krupp, Opel und die Jnduſtriellen ihre 12.
Fabriken vergrößert und mit den modernſten An Vo
lagen verſehen. Sie liehen dazu das Geld ge et
der Sparer und bezahlten es völlig entwertet eine
und mit wertloſen Paplerſcheinen Ter
zurück. Jn der Zeit dieſer Jnflation, 1923, ſaß folge
kein Sozialdemokrat in der Regierung.
Als dann, in der höchſten Not, die Sozlaldemo Frif
kratie gerufen wurde, kam Hilferding und ſält
ſeine erſte Tat war: Schaffung der Rentenmark, 5
Ende des Jnflationsbetruges an woMittelſtand und Arbeitern! ſqhla

gan.

Ab.
herſtellen und unterhalten. Darüber hinaus iſt jede Faff

Betätigung für nationale Zwecke und die nationale 192
Propaganda mit allen Kräften zu unterſtützen. Von
polizeilichen Beſchränkungen und Auflagen darf
inſoweit nur in dringendſten Fällen Gebrauch ge

nacht werden. 77Dafür iſt dem Treiben ſtaalsfeindlichee ſind
Organiſalionen mit den ſchärfſten undMitteln enktgegenzukteten. Gegen Mo
kommuniſtiſche Terrorakle und Ueberfälle iſt n
mit aller Strenge vorzugehen und, wenn nötig, wer
rückſichtslos von der Waffe Ge Beh
brauch zu machen. Polizeibeamte, die in Per
Ausäbung dieſer Pflichten von der Schußwaffe ſchw
Gebrauch machen. werden ohne Räckſicht auf die eber
Folgen des Schußwaffengebrauches von mir Wer
gedeckt; wer hingegen in falſcher Räückſicht wat
nahme verſagt, hat dienſtſtrafrechkliche Folgen

zu gewärkigen.
Der Schutz der immer wieder in ihrer Betäti

gung eingeengten nationaken Bevölkerung er
fordert die te Handhabung der geſetzlichenLeſngen veren verbotene Demonſtrationen,

unerlaubte Verſammlungen Plünderungen, Auf
forderung zum Hoch und Landesverrat, Maſſen
ſtreik, Aufruhr, Preſſedelikte und das ſonſtige
ſtrafbare Treiben der Ordnungsſtörer.

Jeder Beamte hat ſich ſtets vor Augen zu
halten, daß die Unterlaſſung einer Maßnahme
ſchwerer wiegt als begangene Fehler in der Aus
übung.“

Dieſer Erlaß ſtempelt für die Polizei jeden
Gegner der genannten Organiſationen zum Feind.
Gleichzeitig zwingt er die Polizei in eine Rolle,
für die es im modernen Staatsleben nur g
Beiſpiele gibt: Jtalien

Pariſer Proteſtſtreikt
Gegen Gehaltskürzungen

Eigener Bericht
Paris, 20. Februar.

Der Proteſtſtreik der Beamten gegen die deab
ſichtigte Kürzung ihrer Gehälter wird nicht in
allen Betrieben zu gleicher Zeit und mit gleicher
Dauer durchgeführt werden. Der Telephon und
Telegraphendienſt werden eine Stunde lang am
Mittag, in der der Verkehr beſonders ſtark iſt,
eingeſtellt werden.

J

n

Die Proteſtaktion der Beamten und
ſtädtiſchen Arbeiter gegen die beabſichtigten Ge
haltskürzungen iſt faſt überall programmäßig
durchgeführt worden, hat ſich aber nach außen hin
wenig bemerkbar gemacht. Nur bei den ſtädtiſchen
Verkehrsmitteln und bei der Poſtverwaltung hatte
die Arbeitseinſtellung Unannehmlichkeiten für das
Publikum zur Folge.

Genf und Militärluſtfahrt
Deutſchland und 20 Staaten für Abſchaſfung

Genſ, 20. Februar.
Im Luftfahriausſchuß der Abräſtungs kon

feren z erklärte am Monlag der franzöſiſche Mi
niſter Col, Frankrei y ſei zur völligen Abſchaffung
jeder militäriſchen Luftſfahrt vereit unker der
Norausſetzung, daß die Zivilluftfahrt internalio
naliſiert und unler Konkrolle geſtellt werde.

Deulſchland will ſich verpflichten. die Ab
ſchaffung der Milifärluftſahrt durch Annahme der
Reglementierung und Kontrolle der jivilen Luft
fahrt zu fördern, doch müſſe außerdem noch das
Abwerfen von Bomben verbdolen wer
den. Alle 20 Staaten im Ausſchuß erklärten ſich
ür die Abſchaffung der Millkärluftfe Ber
ehn wollen ſich mit der Reglemer vnd
sonkroſle der Fivillyftfahrt begnägen. während
e dazu die Julernalionaliſierung verlangen



n

F-
7

ze

T T

S

2. Bien

h

u un

d Jr V

v

Dienstag, den 21. Februar
eder mnm ru

Das Wahlverfahren in der Gemeinde
25 Februar letzter Einreichungsiermin Gozialdemokratie hat überall Liſte 2

Bei der überſtürzten Auflöſung der Ver
tretungskörperſchaften der Gemeinden und der
übe eilten Feſtſetzung des Wahltermins auf den
12. März hat ſich herausgeſtellt, daß die Zeit zurVorbereitung nach den bis e geltenden

ge etzlichen Beſtimmungen zu kurz iſt. Durch
eine Anzahl von Erlaſſen ſind eine Reihe von
Terminen vorverlegt worden, die bei den nach
folgenden Darlegungen berückſichtigt worden ſind

Die verwaltungstechni chen Vorſchriften und
Friſten müſſen genau beachtet werden Die ſorg
fältige Vorbereitung der Gemeindewahl iſt gerade
mit Rückſicht auf die Kürze der Zeit um o
dringender erforderlich, damit ungültige Vor
ſchlagel ſten vermieden werden und nicht etwa
ganze n in der Gemeinde unmöglich werden.

Für die Gemeindewahl gilt mit den erfolgten
Ab. nderungen das Gemeindewahlgeſetz in der
Faſſung der Bekanntmachung vom 1. Dezember
1928.

Vorbereitung der Wahl
Die Wahlen zur Gemeindevertretung finden

am 12. Marz ſtatt Die Wahlerliſten liegen vom
19. bis 26. Februar aus. Wahlberechtigt
ſind alle über 20 Jahre alten deutſchen Frauen
und Männer, die ünunterbrochen ſeit 6
Monaten ihren Wohnſitz in der Ge
meinde haben. Nicht wahlberechtigt iſt, werentmündigt iſt oder unter Vormundſchaft ſteht und
wer die bürgerlichen Ehrenrechte nicht beſitzt.
Behindert an der Ausübung des Wahlrechts ſind
Perſonen, die wegen Geiſteskrankheit oder Geiſtes-
ſchwäche in einer Pflegeanſtalt untergebracht ſind,
ebenfalls Straf- und Unterſuchungsgefangene.
Wer ſich in polizeilicher Schutzhaft befindet, iſt
wahlberechtigt.

Der Wahlvorſteher in den Gemeinden
mit nur einem Abſtimmungsbezirk iſt der Ge
meindevorſteher. Sein geſetzlicher Stell-
vertreter iſt auch Stellvertreter des Wahloor-
ſtohers. Jn Gemeinden mit mehreren Abſtim-
mungsbezirken wird für jeden Bezirk vom Ge
meindevorſtand ein urd ein Stell
vertreter ernannt. Der ihlvorſteher beruft
unter Berückſichtiqung der verſchiedenen Parteien
aus den Wahlberechtigten drei bis ſechs Beiſitzer
und einen Schriftführer. Der Wahlvorſteher ſein
Stellvertreter, die Beiſitzer und ein Schriftführer
delden den Wahlvorſtand. Der Wahlrorſtand
führt die Wahlhandlung im Abſtimmungsbezirk
und ſtellt das Abſtimmungsergebnis feſt.

Für die Gemeinde wird ein Wahlaus-
ſchuß gebildet, der über die Zulaſſung der ein-
zureichenden Wahlvor'chlsge be'chließt. Vorſitzen
der des Wahlanus'ſchuſſes iſt der Gemeinde orſteher
oder ſein ge'etzlicher Stellvertreter. Der Wahl
ausſchuß ſetzt ſich aus 4 bis 6 Wahlberechtigten
niammen. Die Beiſitzer und ihre Stellvertreter
ollen aus den verſchiedenſten Parteien innerhalb

der Gemeinde vom Vorſitzenden berufen werden.
Vertrauensmänner für Wahlvorſchläge können
nicht Beiſitzer oder Stellvertreter im Wahlaus-
ſchuß ſein. Der Wahlausſchuß iſt beſchlußföhig,
wenn außer dem Vorſitzenden oder ſeinem Stell
vertreter die Hälfte der Beiſitzer anwe'end iſt.
Die Namen der Mitglieder des Woblausſchuſſes
und ihrer Stellvertreter müſſen öffentlich be-
kanntgegeben werden.

Wählerliſten bis 26. Februar einſehen!
Die Wählerliſten liegen vom 19. bis 26. Fe

brar zur Einſichtnahme aus. Jeder Wahlberech-
tahte muß nach'ehen, ober er in der Wählerliſte
ſteht. Einſpruch iſt beim Gemeindevorſtand ein
zrlegen. Zur Erleichterung der Wahl dürfen Ab-
ſtimmungsbezirke gingertchre werden Sie ſollen
nicht mehr. als 2500 Perſonen umfaſſen ſie dürfen
ater auch nicht ſo klein ſein daß das Wahlergeb
nis gefährdet wird. Die Wäblerliſte kann nah
Geſchlechtern getrennt ſein. Der Gemeindevor
ſteher hat einen geeigneten Wahiraum zu be-
ſtimmen.

Gemeindewahlvorſchläge bis 25. Februar
Die Wahlvorſchläge müſſen nach den abgeänderten ne Wetten am 25. Februar beim

Vorſitzenden des Wahlausſchuſſes r
Nach dem Runderlaß des Miniſters des Jnnern
vom 7 Februar 1933 über die Kommunalneuwahl
erfolgt die Numerierung der vorſchläge fürdie Gemeinde Kreisdags- und Provingialland
tagswahl in der Weie, daß die J ſolcher
Parteien mit demſelben Kennwort für die Wahl
um Preußiſchen Landtag die elbe Nummer erWien die die Wahlvorſchläge der Parteien zum

Prerßiſchen Landtag erhalten haben. Da der
Wahlvorſchlag der Sozial demokratiſchen
Partei für den Preußiſchen Landtag die Nr. 2
trägt bekommen

vorſchlä aldemokratiſr de r dProvinziallandig hl die Nr. 2 auf den
timmzetteln.

Wählbar iſt der Wahlberechtigte, der das 25.
Lebensjahr am Wahltag, alſo am 12 März, voll
endet hat. In den rorſchlägen müſſen die
Bewerber mit Zu und Vornamen in erkennbarer
Reihenfolge aufgeführt werden. Jhr Stand und

ihr Beruf, ſowie ihre Wohnung muß ſo deutlich
angegeben werden, daß über die Perſönlich-
keit kein Zwerfel beſteht

Mit den Wahlvorſchlagen ſind einzureichen
eine ſchriftliche Einwilligung der Be
werber, ſowie eine Beſchernigung des Ge
meindevorſtehers, daß der Bewerber am
Wahltag das 25. Lebensjahr vollendet hat
Reichsangehöriger iſt und ſeit 6 Monaten in der

meinde wohnt ſowie eine Beſcheinigung, daß
er in der Bürgerliſte eingetragen iſt oder einen
Wahlſchein beſitzt Die Wahivorſchläge können
eine beliebige Anzahl von Bewerbern enthilten
und ſind mit einem Kennwort zu verſehen.

Die Wahlvorſchlage müſſen von mindeſtens
zehn wahlberechtigten Perſonen der Gemeinde
unterzeichnet iein. Auch die Bewerber des
Wahlvorſchlages dürfen den Wahlvorſchlag unter
zeichnen. Einer der Unterzeichneten iſt als Ver-
trauensmann und einer als ſtellvertretender Ver
trauensmann des Wahlvorſchlages kenntlich zu
machen; fehlt dieſe Bezeichnung, ſo gilt der erſte
Unterzeichner als Vertrauensmann und der
zweite als ſein Stellvertreter.

den Wahlvorſchlägen werden die Namen
der Bewerber geſtrichen, deren Perſönlichkeit nicht
feſtſteht, deren Zuſtimmungserklärung fehlt die
nachgewieſenermaßen nicht wählbar ſind, oder die
auf mehreren Wahlvorſchlägen genannt ſind.

edoch hat der Vorſitzende des Wahlausſchuſſes die
ertrauensmänner vorher unverzüglich aufzufor-dern, bis ſpäteſtens 5. März Mängel der Wo

vorſchläge zu beeitigen oder etwa fehlende Be
cheinigungen beizubringen.

Die hlvor ſchläge werden in ihrer Reihen-
f unter Beachtung des oben genannten Er
laſſes vom Wahlauschuß feſtgeſetzi. Nach ver
Feſtſetzung iſt eine Veränderung ode' eine 4
rückzichung unmöglich Der Vorſitzende des Wahl-
ausſchuſſes hat ſpäteſtens am 8. März die Wahl
vorſchläge unter Angabe des Kennwortes be
kanntzugeben.

Gerade die ſozialdemokratiſchen Funktionäre in
den Landorten müſſen dieſe Beſtimmungen genau
beachten, damit zum 12. März, dem e der
Kommunalwahl, überall ſozialdemokrati' Se Liſten
zur Wahl ſtehen. Gerade für die Landbewohner
iſt die Zuſammenſetzung der örtlichen Parlamente
wichtig, werden doch ihre Jntereſſen unmittelbar
von der Gemeindeverwaltung beeinflußt. Für alle
Landbewohner, insbeſondere für die Landarbeiter,
kommt genau wie für die Reichstags und Land
tagswahl am 5. März auch für die Provinzial-
landtagswahl, Kreistags- und Gemeindewahl am
12. März nur die Liſte der Sozialdemokratiſchen
Partei, die Liſte 2, in Frage.

Der Sonntag im Preſſeſpiegel
Wie die „Saale-Zeitung“ und die Nazis ihre Leſer informieren

Die halliſche Rechtspreſſe iſt dafür bekannt, daß
in ihren Berichten von einer objektiven Dar-
ſtellung nicht die Rede iſt. Die „nationalen“
Se rlinge unterbieten ſich ſelbſt bei ihren
Schimpfereien und Lügen. Beweis dafür iſt die
Darſtellung der Vorgänge am Sonntag bei der
Kundgebung der Ei'ernen Front.

Wochenlang vorher hatte die „Mitteldeutſche
NationalZeitung“ gef. die Verſammlung
würde auf keinen Fallſtattfinden, das
„nationale Halle“ laſſe ſich es nicht g fallen,

in Halle ſpreche. Das Blatt erzählte
Schauermärchen, von Mordplänen an dem Gau-
leiter Jordan, von Blutbädern, die angeblich be-
abſichtigt waren. Tag für Tag konnten die Nazis,
ohne verboten zu werden, zur Ve i mm
lungsſprengung aufreizen. nd doch
iſt die Kundgebung dank der D'ſ jplin der Ar-
beiterſchaft in muſtergültiger Ord-
nung in Ruhe durchgeführt worden. Von
dieſer Kundgebung erzählt die Nazizeitung ihren
Leſern nichts, ſie erfahren nicht, daß Löbe unge-
hindert ſprechen konnte. Das Blatt berichtet nur
in einigen Sätzen, daß der Demonſtrations-
u g der Eiſernen Front aufgelöſt worden ſei,
a ſich „geſchloſſene Truppen“ (alſo nicht nur

Trupps, w'e die Polizei behauptet) von Kommu-niſten beteil:gt hätten

Den Vogel ſchießt diesmal die „Saale-
g. itung“ ab. Jm r bringt ſie dieachricht, daß der Saal worden iſt,
daß die Polizei dabei Drei Meſſer“ gefunden habe.
Eine kindliche Freude wegen der drei Taſchen-
meſſer, die die Polizei noch nicht einmal beſchlag-
nahmte Darin kommt die ganze Wut über
die machtvolle Kundgebung zum Ausdruck: kein
Wort davon, daß der geräumige „Volkspark“ über-
füllt war, daß die Demonſtration in einer
muſtergültigen Ordnung vor ſich ging.
Nichts als eine hämiſche Freude, daß der
Gummiknüppel auf Frauen und Ju-
endliche niederſauſte. Eine widerwärtige
nſchmiererei bei den gegenwärtigen Machthabern,

die ihnen aber nicht viel einbringen wird.
Eine leidlich ſachliche Darſtellung geben allein

die Halliſchen Nachrichten Sie be-
richten davon, wie großmäulig die Nationalſozig“
liſten verkündet hatten, daß die Verſammlung
nicht ſtattfinden werde. um dann feſtzuſtellen,
daß ſämtliche verfügbaren Räume des „Volkspark“
bis auf den letzten Platz gefälltwaren und die Kundgebung ohne jeden Zwiſchen
fall durchgeführt wurde. Zu dem Dewmonſtra-
tionsumz ſelbſt berichtet das Blatt. daß erpoligeikio genehmigt wurde und

ſich bis zu ſeiner Auflöſung ruhig und difſzi
pliniert vollzog.

Auch die Auflöſung ſelbſt voll ſich ruhigund erſt durch die lherſtändlichen Maßnahmen

der Polizei am Kirchtor und am Jägerplatz kam
es zu P n en da die Polizei ohneGrund gegen die auseinandergehenden Zugteil-
nehmer vorging.

Gew'ß fehlt dem Bericht der „Halliſchen Nach
richten“ jede Stellungnahme, aber man kann aus
den Zeilen doch die allgemeine Ablehnung
herausleſen, die man derartigen Maßnahmen, die
gerade am Jägerplatz in reine Menſchenjagden
ausßarteten, entgegenbr'ngt. Und es iſt bezeichnend,
daß überall, wo die Polizei in der rigoroſeſten
Weiſe gegen Reichsbannerkameraden vorging, die
Straßenvaſſanten und die Einwohner der anlie-
genden Häufer die Kövfe ſchüttelten und mit hef-
tigen Worten ihrer Entrüſtung Ausdruck gaben.
Das war ſo in der Friedrichſtraße, im Weidenplan

und beſonders am Jägerplatz, wo die Polizei
mit dem Streifenwagen die Straße abrie-
gelte und der Hauptmann es war bezeich-
nenderweiſe in allen drei Fällen derſelbe die
Zugteilnehmer, die, von hinten angetrieben, ſich
einzeln am Auto vorbeizwängen mußten, mit dem
Gummiknüppel bearbeitete, ganz gleich, ob es
Männer oder Frauen oder Jugendliche waren.

S gegen Polizei
Aus Zſchorne witz berichtet das Wolffſche

üro: „Zu einer Wahlverſammlungder NSDAP. war der Gauleiter Jordan
aus Halle als Redner erſch.enen. Eine Anzahl aus
der Umgebung zuſammengezogener Land-
äs er hatte die Aufgabe, jeden Beſucher der
erſammlung auf Waffen zu unter-h n. Der Redner hatte ſchon vor Eintritt in

en Saal nachgewieſen, daß er keine Waffen bei
ſich trug. Als ihn ein Beamter gleichwohl r
mals unterſuchen wollte, ſtieß er auf Proteſt.
SA. und SS. drängten ſchließlich die Landjäger
aus dem Saale. Die Verſammlung nahm dann
einen ruhigen Verlauf

Man w. dieſe Vorfälle mit den Ereig
niſſen im „Volkspark“, wo der Saalſchutz tn
empörender Weiſe nach Waffen unterſucht wurde.
Was wäre wohl geſchehen, wenn hier unſere
Reichsbannerkameraden „die Polizei aus
dem Soale gedrängt“ hätten?

Zeugen geſucht für die
Schüſſe vor dem „Volksblatt“!

Am Donnerstag, dem 9. Februar, ſind aus
einem offenen Opelwagen, der mit zwei Mann
beſetzt war, vor dem „Volksblatt“ zwei Schüſſe
auf Arbeiter abgegeben worden. Sehr viele
der Arbeiter, die Zeugen dieſes Vorfalls waren,
behaupten, ſie hätten einwandfrei feſtgeſtellt, daß
der Revolverheld der ſattſam bekannte Fahrer des
ſogenannten „NaziRollers“ gewe en ſei Zeugen
des Vorfalls, beſonders die Arbeiter Darlatt
und Mappes und diejenigen, die ſich vor den
Schüſſen gebückt haben, werden gebeten, ſich ſofort
im „Volksblatt“ zu melden.

Lohnabbau m Baugewerbe
Jm Lohnkonflikt im mitteldeunutſchen

B rbe iſt in ſpäter Nachtſtunde vom
Schlichter in Leipzig ein Schieds ſpruch
gefällt worden, der den Spitzenlohn für Fach
arbeiter auf 87 (bisher 89 bzw. 88) Pfennig feſt
ſetzt und der eine Laufdauer bis zum 28. Februar
1934 haben ſoll. Der Schiedsſpruch iſt von Arbeit
geberſeite abgelehnt worden, die Verhand'nngen
werden am 22 Februar in Berlin fortgeſetzt.

Ueber den Tiefbauarbeiterlohn der
jetzt in der Spitze 62 Pf. (bisher 63 baw. 64 Pf)
beträgt, iſt ein bindender Schiedsſpruch
ergangen, desgleichen über die Ortsklaſſen
einteilung.

Einſtellungs-
und Beförderungsſperre

bis zum Zuſammentritt der neuen Ge
meindevertretungen

Herr Göring hat als kommiſſariſcher preu-ßiſcher Innenmintſter an ſämtliche Ober und Re

gierungspräſidenten einen Erlaß gerichtet, in dem
er erſucht, in allen Gemeinden und Gemeindever-
bänden, in denen die Vorausſetzungen des S 3 Ka-
pitel 9 zweiter Teil der Verordnung vom 5 Juni
1931 vorliegen, ſofort eine allgemeine Ein-
ſtellungs- und Beförderungsſperre
anzuordnen und auch im übrigen darauf hinzu-
wirken, daß Neueinſtellungen und Beför-
derungen bis zum Zuſammentritt der neuge-
wählten Vertretungskörperſchaften unterbleiben.

Die Nazis erhoffen von den kommenden Ge-
meindewahlen eine J Stärkung ihres Ein
fluſſes; daher ſollen die Einſtellungen und Be-

bis zum Anſturm der Nazis unter
eiben.

10. Ortsbezirk. Freitag, den 24. Februar,
abends 8 Uhr, im Lokal „Zwingerſchlößchen“ Mit
gliederverſammlung.
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Achtung? Die Augen links!
Daß die Polizei am Sonntag den Demonſtra

tionszug der Eiſernen Front in Halle auflöſte, iſt,
wie wir jetzt erfahren, nicht nur auf die Ein
ſtellung untergeordneter Polizeiorgane zurückzu
führen, ſondern beruht auf dem Geiſt, der von
der Nationalſozialiſtiſchen Partei ausgeht, deren
prominenter Führer Goering ja bekanntlich
als beauftragetr Kommiſſar für das Preußiſche
Jnnenminiſterium die Polizei beherrſcht. Von
dort kommen die Anweiſungen, nach denen ſich
die untergeordneten Stellen zu richten haben, wo
bei es ganz gleichgültig iſt, ob dieſe den An
weiſungen gern folgen oder nicht; ſie haben ſich
zu fügen. Deshalb muß hier wieder einmal ins
hellſte Licht geſtellt werden, wie von der Regie
rung

die Staatsbürger in zwei Teile geteilt werden,

in ſolche, die hinter der Regierung, und in ſolche,
die nicht hinter der Regierung ſtehen. Je nach
dem ſoll ihre Behandlung durch die Polizei ſein.
Der erſte Beweis für dieſe Anordnung iſt ein

Funkſpruch des Regierungspräſidenten in
Merſeburg

an die Polizeipräſidenten und Landräte in ſeinem
Dienſtbereich. Dieſer Funkſpruch hat folgenden
Wortlaut:

Merſeburg, Febr. 1933.
Aktenzeichen

an Polpräſ halle und Weißenfels. landräte des
Bezirks merſeburg uſw.

für Preſſe und verſammlungspolizei iſt zu be
achten:

1. kommuniſtiſche und ſonſtige n
neriſche preſſe ſchärfſtens überwachen. bei Ver-
tößen weiteſtgehend gebrauch machen von paragr. 7

r vo. vom 4. 2. 83. über jede derartige maß-
nahme ſofort hierher durch Funkſpruch berichten.

2. bei allen beabſichtigten öffentlichen verſamm
lungen und der kpd, ihrer nebenorgani-
ſationen iſt weiteſtgehender gebrauch von der in
paragr. 1 ziffer 2, 1. ſatz genannter verordnung
gegebenen möglichkeit zu machen.

3. zu überwachen ſind öffentliche verſammlun
gen von parteien und verbänden, die nicht hinter
der regierung ſtehen. paragr. 2 genannter Verord-
nung bei dieſen verſammlungen ſchärfſten s
handhaben.

4. preſſenachrichten über politiſche ereigniſſe
ſind nicht mehr von den örtlichen dienſtſtellen und
beamten, ſondern nur noch vom reg. präſ. zu
geben.

zuſa c Funkſtellen: ſofort nach aufnahme
durch Eilbrief mit doppelumſchlag an zugeteilte
Stellen weiterleiten.

r reg. präſ. p. pol. 67/00.

Dieſem Funkſpruch iſt dann ein Schnellbrief
des Regierungspräſidenten gefolgt, der die ein
zelnen Anweiſungen an die Polizeiorgane enthält,
wie ſie ſich zu den einzelnen Veranſtaltungen zu
ſtellen haben. Einiges daraus iſt bereits öffentlich
bekannt, aber es erſcheint doch zweckdienlich, ſich
noch einmal damit zu beſchäftigen, nachdem es

Polizeimaßnahmen gegen die proletariſchen Parteien

nun in offizieller Form liegt. Da iſt zuerſtfolgender e v t wer
„Wenn durch die örtliche Polizei oder die Landrei der e Verlauf Ake mlung

gewährleiſtet werden kann und Bereit
ſtellung von Schutzpolizei in ausrei-
chendem Maße nicht möglich iſt, oder
wenn ſonſtige Umſtände vorliegen, die ſich durch
verſtärkten ieinſatz nicht r n laſſen,
wird ein Verbot der Veranſtaltung ſich
im Einzelſalle nicht umgehen laſſen.“

Wenn es dann hinterher auch deiht daß Ver
ſammlungsverbote in der Zeit vor den Wahlen
im allgemeinen unerwünſcht ſind, ſo wird doch die
Anweiſung dazu führen, daß viele Verſamm-
lungen verboten werden, weil der Polizeiſchutz
angeblich nicht rig Dieſe Verbote werden
natürlich nur ſolche Parteien treffen, die „nicht
hinter der Regierun er

Daß kommuniſtiſche Umzüge und Verſamm-
lungen unter freiem Himmel allgemein verboten
ſind, iſt ja ſchon bekannt; weniger bekannt iſt aber
immer noch, daß

Veranſtaltungen anderer Parteien
verboten ſind. wenn kommuniſtiſche Organi
ſationen daneben als Teilnehmer auftreten.
Als ſolche kommuniſtiſche Organiſationen

werden z. T. auch die Betriebsrätegaus-
ſchüſſe angeſehen. Aus dem Wortlaut dieſes
Schnellbriefes des Regierungspräſidenten geht
aber auch hervor, daß die Auflöſung des Demon-
ſtrationszuges der Eiſernen Front in Halle un
berechtigt war, denn es heißt in dieſen Anwetſun-
gen, dc) die Demonſtration aufzulöſen iſt
wenn ſich kommuniſtiſche Organiſa-
tionen beteiligen oder wenn ſich bekannte
kommuniſtiſche Agitatoren im Zuge
befuinden, die dann zu entfernen ſind, und
nur dann, wenn dies nicht möglich iſt, ſollen die
Umzüge nicht zugelaſſen werden. Wenn vereinzelt
kommuniſtiſch geſinnte Arbeiter, und zwar in ihrer
Eigenſchaft als Gewerkſchaftsmitglie-
der, ſich an dem Umzuge beteiligten, ſo war ſelbſt
auf Grund dieſes Erlaſſes ein Einſchreiten
nicht berechtigt.

Nachdem dann in der Anweiſung des Regie
rungspräſidenten auf die „allgemein zunehmen-
den politiſchen Ausſchreitungen der KPD.“ hin
u iſt und angeordnet wird. daß Beſucher

er kommuniſtiſchen Verſammlungen vorher auf
Waffen unterſucht werden ſollen, heißt es wetiter:

„Die Durchſuchung auf Waffen kann ſich auch
bei Veranſtaltungen anderer Organiſationen not
wendig machen, bei denen Störungen zu be
fürchten iſt.“

Jn der Kundgebung der Eiſernen Front im
„Volkspark“ in Halle hat die Polizei von dieſer
Befugnis in einer Weiſe Gebrauch gemacht, die
unſeres Erachtens einen Verſtoß darſtellt. Zu
nächſt muß geſagt werden, daß Störungen gar
nicht zu befürchten waren, da die Veranſtalter
peinlichſte Vorſorge getroffen hatten däß keine
Störenfriede in die Verſammlung hineingelangz-
ten; eine Störung war alſo nicht zu erwarten
Wenn aber der überwachende Polizeioffizier doch
anderer Meinung war, dann hätte er alle Be-
ſucher vor Betreten der Verſammlung

unterſuchen laſſen müſſen, denn dann lag die Ge
fahr näher, daß nationalſozialiſtiſche
Elemente, die ſich dennoch in die Verſamm-
lung eingeſchlichen haben konnten, Waffen bei ſich
trugen. Anzunehmen, daß der Saglſchutz der
Eiſernen Front auf die eigenen Anhänger ſchießen,
ſchlagen oder einſtechen könnte iſt doch wohl zu
abſurd, als daß man dieſe Annahme einem Po
lizeioffizier zutrauen könnte.

Es iſt in den Anweiſungen dann noch die Rede
von „Streifenfahrten der Landjägerei und
Schutzpolizei“, „um bei der Bevölkerung nicht das
Gefühl mangelnden oder verſagenden Polizei-
ſchutzes aufkommen zu laſſen“. Dieſe Anweiſung
beſonders iſt am Sonntag in Halle in der einſei
tigſten und ſogar in der unangebrachteſten Weiſe
befolgt worden. Denn die Teilnehmer am Demon-
ſtrationszug haben gar nicht daran gedacht, ſich
nun in den Straßen der Stadt auszutoben, ſondern
ſind ruhig nach Hauſe oder nach dem Gewerk-
ſchaftshaus gegangen, und zwar ſämtlich in
kleineren Trupps. Eine Beunruhigung
der Bevölkerung durch ſie, die etwa zu den von der
Regierung befürchteten Selbſthilfemaßnahmen
hätten führen können, war alſo gar nicht zu be-
fürchten. Wenn ſchon dieſe Streifenwagen durch
die Stadt fuhren, dann hätten ſie eher Veran-
laſſung gehabt,

die größeren Trupps Nationalſozialiſten,
die an mehreren Stellen der Stadt, auch dort,
wo in der Mehrzahl ihre politiſchen Gegner
wohnen, beobachtet worden ſind, anzuhalten und
auf Waffen zu unter ſuchen. Darüber
aber hat die Polizei weggeſehen, und das iſt be
zeichnend für die einſeitige Einſtellung
der Polizei gegen links und das Partro-
nat, welches ſie jetzt über die SA. übernommen
hat Gegen dieſe Verwendung der Polizei als
Schutztruppe für bewaffnete SA.-
Horden legen wir ſchärfſten Proteſt ein,
und wir glauben, daß uns die gerecht denkende
Bevölkerung darin unterſtützt.

Die Auswirkungen
„Alle Deutſchen ſind vor dem Geſetz gleich!“

Jm politiſchen Teil der heutigen Nummer
inden unſere Leſer den neueſten Erlaß desZnnenminſtere Goering. der die
amten zur Unterſtützung der Verbände der

Harzburger Front verpflichtet andererſeits aber
um ſchärfſten Einſchreiten gegen die
inke auffordert. Auch wenn die'er un und

die obigen Anwei ungen des Regierungspräſiden-
ten jetzt nicht bekanntgegeben wäre hätten wir
doch gemerkt, woran wir bei den heutigen
Machthaber ſind. Erſt am Sonntag konnte jeder
ſeine Beobachtungen machen Für die Veranſtal
tung der Eiſernen Front waren eine Reihe Auflagen vom Poligeipiaſidium gemach; worden. Jm

„Volkspark“ durfte weder Ausſchank ſtattfinden,
noch durfte die Galerie benutzt werden Jn einer
Verſammlung der Nationalſozialiſten. die zur

n Zeit im „Hoffäger“ ſtattfand. brauchtenleichein Verpflichtungen nicht eingehalten zu wer

n.
Der neue Polizeipräſident von Halle, Herr

Oberſt a. D. Rooſen hat ſich damit eingeführt,
daß er, wie es der GoeringErlaß wünſcht, mit
den „nationalen Verbänden“ r nahm. Am
Sonntag ſtellte er ſich beim Stahlhelm vor,

wo er in Dueſterber
Nach dem Bericht des
Blattes hat er auch eine
worin er betonte ßk
Schwarz-Weiß-Röt die Treue
habe. Zum Schluß brachte er ein
z el m und de Bundesf

us.

Was iſt nun mit den Opalen

die
In einer Beſprechung mit VertreternPreſſe, politiſchen Vorteien und er

in Anweſenheit des Regierungspräſidenten Sommer und des neuen t Rooſen
gelerr im idium ſtattfand, k ausnlaß der Ereigni letzten gäh
wichtige Fragen zur Erörterung. Der Vertreter
der Eiſernen Front benutzte die Gelegenheit um
einmal eine authentiſche Auskunft über das
Tragen von Spaten zu erhalten. Herr
Regierungspräſident Sommer gab an, daß
das Tragen von Spaten g. n
ſollte, und ein Vertreter der beeilte ſich, zu
verſichern, daß bei einem Umzuge der National-
ſozialiſten in Bitterfeld die Polizei ihnen die
Spaten abgenommen habe.

Bei ſeiner Vorſtellung betonte der neue Poli
Rooſen, daß „nur nach Geſetz und

echt gehandelt“ würde. Wir müſſen aber feſt
ſtellen, daß die Nationalſozialiſten auch weiter
ungehindert mit den Spatenherum-
ziehen. i ihren Flugblattverteilungen und
abends ziehen ſie in ganzen Trupps ungehindert
durch die Straßen der Stadt, kein Polizeidbeamter
ſchreitet gegen ſie ein. Bei Flu blattverteilungen
ſtehen ſie in Rudeln auf den Bürgerſteigen, mit
den Spaten bewaffnet. Sie hindern den Verkehr
auf dem Bürgerſteig, aber kein Schupo tut etwas
dagegen.

Am Arbeitsamt zog geſtern gegen Mittag eine
ſolche Abteilung mit Spaten bewaffnet vorbei.
Eine n machte den r daſuf aufmerkſam, daß die Nationalſozialiſten TSpaten
trügen und daß das verboten ſei. Der Be
amte ging auf die Jagd der Frau gar nicht ein,
machte auch keinerlei Anſtalten, etwa gegen die
Nationalſozialiſten vorzugehen. Er gab vielmehr
die klaſſiſche Antwor, daß gegen Nationalſozialiſten
nicht vorgegangen würde, ſie r r
wären. Beim Reichsbanner ſei das was anderes,
das ſei ſtaatsfeindlich. Worauf er ſich gemeſſenen
Schrittes entfernte und die Arbeiterfrau keines
Blickes mehr würdigte,

Das liegt in derſelben Linie wie ein Vorfall
am Sonntag bei Café David. Als die Teil-
nehmer der Demonſtration der Eiſernen Front
von der Polizei mit dem Gummiknüpvel durch die
Straßen gejagt wurden wurde von der berittenen
Bereitſchaft auch der Platz ohne jede vorherige
Warnung geräumt. Zuagteilnehmer und Straßen
aſſanten wurden verjagt. Nur die SA.-
eute konnten ſtehenbleiben. Ein Po-

lizeibeamter, der im Gedränge einer Braunjacke
eins verſetzt hatte, entſchuldigte ſich in ſtrammer
Haltung.

Mit der Verſicherung, daß nach Geſetz und
Recht gehandelt würde, läßt ſich dieſes Verhalten
der Polizei nicht gut vereinbaren. Denn nach der
Reichsverfaſſung, dem höchſten Geſetz ſind
a le Deutſchen gleich zu behandeln.

Bei einem Zuſammenſtoß zwiſchen zwei Rad
rern in der Köthener Straße trug der eine in

olge des Sturzes Kopfwunden und innere Ver-
letzungen davon und mußte mit dem Kranken-
wagen der Klinik zugeführt werden.

Roman von Hans Talloda
Copyright 1932 u Veriag GOmbH
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26) (Nachdruck verboten.
Eine Barriere. Dahinter fünf Schreibmaſchi-

nen. Hinter den fünf Schreibmaſchinen fünf
Mädchen, jüngere, ältere. Alle fünf ſehen hoch
und alle fünf ſehen ſofort wieder nieder und
ſchmettern weiter: keine hat geſehen, daß jemand
reingekommen iſt. Pinneberg ſteht eine Weile
und wartet. Dann ſagt er zu einer in grüner
Bluſe, ſie ſißt ihm am nächſten: „Ach, bitte,
Fräulein

„Bittä!“ ſagt die grüne Bluſe und ſieht ihn
empört an, als hätte er ſie aufgefordert mit ihm
ſofort, hier auf der Stelle

„Jch möchte gerne Herrn Lehmann ſprechen.“
„Schild draußen!“
„Wie?“
„Schild draußen!!“
„Jch verſteh nicht, Fräulein.“
Die grüne Bluſe iſt empört: „Leſen

Schild draußen. Bewerbungen zwecklos
„Habe ich geleſen. Jch bin aber zu Herrn

Lehmann beſtellt. Herr Lehmann erwartet mich.“
Die junge Dame Pinneberag ſindet, ſie ſieht

wirklich ſonſt ganz nett und manierlich aus, ob ſie
aber auch zu ihrem Chef ſo ſpricht, wie zu den
Kollegen? die junge Dame ſieht ihn böſe an.
„Zettel!“ ſagt ſie. Und ganz erregt: „Zettel ſollen
Sie ausfüllen!“

Pinneberg folgt ihrem Blick. Auf einem Pult
in der Ecke liegt ein Block, ein Bleiſtift hängt
an einer Kette. „Herr Frau Fräulein
möcht, Herrn Frau Fräulein ſprechen.
Zweck der Rückſprache (genau bezeichnen)

Pinneberg ſchreibt erſt Pinneberg, dann Leh-
mann, beim Zweck des Beſuches, der ſo genau
bezeichnet werden joll, ögert er. Er ſchwankt
e „Bekannt“ und „Einſtellung“. Aber

eides würde ſich wahrſcheinlich nicht vor der ge
ſtrengen jungen Dame bewähren und ſo ſchreibt
er denn „Jachmann“

„Bitte, Fräulein.“
„Legen Sie 'n hin.“
Der Zettel liegt auf der Barriere, die Schreib-

maſchinen hämmern, Pinneberg wartet.
Nach einer Weile ſagt er ſanft: „Fräulein, ich

alaube, Herr Lehmann wartet auf mich.“
Keine Antwort
„Fräulein, bitte!“
Die Dame ſtößt einen Laut aus, etwas Un

Sie's

Kleiner onn4hun
artikuliertes, ſo ein „Schſchſch“, Pinneberg denkt
ſich, Schlangen ziſchen ſo.

„Wenn ſie alle der ſo ſind, die Kollegen“,
denkt Pinneberg trübe. Und wartet weiter.

Nach einer Weile kommt dann ein Kontorbote
in grauer Uniform herein

„Zettel!“ ſagt das junge Mädchen.
Der Bote nimmt den Zettel, lieſt ihn, be-

trachtet Pinneberg und ver ſchwindet
ein, dieſes Mal braucht ginn nicht mehr

ſehr lange zu warten. Der Bote erſcheint wieder,
ſagt ganz manierlich: „Herr Lehmann läßt bitten!“
und führt ihn durch die Schranke, über einen
Gang, in ein Zimmer.

Es iſt noch nicht Lehmanns Zimmer. Aber

mit gelblichem
es iſt Lehmanns Vorzimmer.

Hier ſitzt eine ältl'iche Dame
Teint, das iſt die Privatſekretärin, denkt er-
ſchauernd Pinneberg. Und die Dame ſagt mit
leidender, trauriger Miene: „Setzen Sie ſi
Herr Lehmann iſt noch beſchäft'gt.“

Pinneberg e ſich. Es iſt ein Vorzimmen
mit ſehr vielen Akten 'ſchränken, die Rolljalonſien
ſind alle hochgeſchoben. die Schnellhefter liegen in
Stößen, blau, gelb, grün, rot. Jeder Schnellhefter
hat ſein Schwänzchen, und Pinneberg lieſt auf den
Schwänzchen Namen, Fichte lieſt er, dann Filch-
ner, dann Fiſcher.

„Das ſind die Namen von den Kollegen“
denkt er. „Perſonalakten“, denkt er. Manche ſind
ganz dünn, manche Schickſale ſind mitteldick, ganz
dicke Perſonalſchickſale gibt es nicht.

Das ältliche gelbe Fräulein geht hin und her.
Sie nimmt einen Durchſchlag, ſieht ihn leidend
an, ſeufzt, locht ihn Sie nimmt eine Akte, ſie
legt den Durchſchlag hinein Jſt es eine Kündi-
gung oder eine Gehaliserhöhung? Steht in dem
Brief. daß Fräulein Bier freundlicher zur Kund
ſchaft ſein muß?

„Ach vielleicht“, denkt Pinneberg, „muß das
ltliche gelbe Fräulein ſchon morgen, ſchon heute
Nachmittag eine Perſonglakte anlegen: Johanne:
Pinneberg Möchteſt du doch'“

Das Telephon ſchnarrt. Das ältliche Fräu
lein nimmt eine Akte, legt den Brief hinein, das
Telephon ſchnarrt wieder die Schiene hinin, die
Akte ins Foch, das Telephon ſchnarrt Das Fräu
lein nimmt den Hörer und ſagt mit ihrer leiden
den gelben Stimme: „Hier das Perſonglbüro Ja
Herr Lehmann iſt da. Wer möchte ihn ſprechen?

bitte

Er

Herr Direktor Kußnick? Ja, bitte, wollen Sie
Herrn Direktor Kußnick an den Apparat rufen!
Ich verbinde dann mit Herrn Lehmann.“

Kleine Pauſe Vornüber gebeugt lauſcht das
Fräulein in den Apparat, ſcheint den Wider-
part am anderen Ende der Strippe gewiſſermaßen
u ſehen, ein ganz zartes Rot färbt ihre blaſſen
angen. Jhre Stimme iſt immer noch leidend,

aber ein ganz klein bißchen ſcharf, als ſie ſagt:
„Jch bedaure Fräulein, ich darf Herrn Lehmann
erſt verbinden, wenn der Anrufer am Apparat iſt

Horchpauſe. Ein ganz klein bißchen noch
ſchärfer: „Sie dürfen Herrn Direktor Kußnick
erſt verbinden, wenn Herr Lehmann am Apparat
iſt?“ Pauſe. Stolz: „Jch darf Herrn Lehmann
erſt verbinden. wenn Herr Direktor Kußnick am
Apparat iſt

Nun geht es raſcher, der Ton wird ſchärfer:
„Bitte. Fräulein, Sie haben angerufen!“

Nein. Fräulein, ich habe meine Vorſchriften.“

„Bitte, Fräulein, ich habe für ſo was keine
geit.“

„Nein, Fräulein, erſt muß Herr Kußnick am
Apparat ſein.“

„Bitte, Fräulein, ſonſt hänge ich jetzt ab.“

„Nein. Fränlein, das habe ich oft genug er-
lebt, nachher ſpricht Jhr Herr auf einem anderen
Apparat. Herr Lehmann kann nicht warten.“

„Sanfter: „Ja, Fräulein, ich ſagte Jhnen
doch, Herr Lehmann iſt hier Jch verbinde dann
ſofort.“ Pauſe. Dann ganz andere Stimme,
leidend, ſanft: „Herr Direktor Kußnick Jch
verbinde mit Herrn Lehmann Hebeldrückend, im
Flötenton: „Herr Lehmann, Herr Direktor f.
nick iſt am Apparat. Wie bitte?“ Si, horcht
mit ihrem ganzen Leibe Schwerkrank „Jawohl,
Herr Lehmann Hebeldrückend: Herr Derektor
ſtußnick? Ich höre eben daß Herr Lehmann zu
einer Beſprechung gegangen iſt Nein ich 'ann
hn nicht erre chen. Er iſt momentan nicht im
Hauſe Nein, Herr Direktor, ich habe nicht ge
'agt, daß Herr Lehmann hier iſt da muß ſich Ihre
Dam irren Nein, ich kann nicht ſagen, van
Herr Lehmann zurückkommt Bitte nein. ſo mas
habe ich nicht geſagt. da irrt ſich Jhre Dame
Huten Morgen

Sie hängt ab. Se iſt weiter leidend pelb“ch
nit ein ganz klein bißchen Rot. Sie ſcheint
Pinneberg etwas an'gekratzter, als ſie nun weiter
adlegt Blätter in Perſonalakten

„Scheint ihr gut zu tun, ſo ein bißchen Stunk“,
derkt Pinneberg. „Freut ſie wohl, wenn die Kol-

on bei Kußnick ein bißchen was aufs Dach
kriegt. Hauptſache, ſie ſitzt ſicher

Das Telephon ſchnarrt. Zweimal. Scharf.
Die Akte fliegt aus der Hand zur Erde, das
r hängt am Apparat: „Ja, bitte, Herrchmann? Jawohl. Sofort Und zu Vinve
berg: „Herr Lehmann läßt bitten

Sie öffnet die braune gepolſterte Tür vor hm.
„Gut, daß ich das alles noch geſehen hase“,

denkt Pinneberg, während er durch die Tür geht.
„Mächtig devot ſein. Möglichſt eng reden.
Jawohl, Herr Lehmann. Zu Befehl, Herr Leh-
marn.“

Es iſt ein Rieſenzimmer, die eine Wand feſt
nar Fenſter. Und an dieſem wen ſteht ein
WMommutſchreibtiſch, auf dem nichts iſt wie ein
Telerohon Und ein gelber Mammutbleſſtift.
Kein Stück Papier. Nichts Auf der einen Seite
des Schreibtiſchs ein Seſſel: leer. Au der andern
Seite ein Rohrſtühlchen darauf das muß Herr
Lehmann fein, ein gelber langer Mann mit em
Geſicht voller Querfalten, einem ſchwarzen Vöòrt
chen und einer fränklichen Glatze Sehr aunkle
runde ſtechende Augen

Pinneberg bleibt vor dem Schreibtiſch ſtehen.
Seeliſch hat er gewiſſermaßen die Hände in der
Hoſennaht und den Kopf hat er ganz zwiſchen den
eingerogenen Schultern um nicht zu groß zu ſein.
Denn Herr Lehmann ſitt ja nur pro forma auf
einem Rohrſtühlchen, eigentlich müßte er, en
Abſtand tig zu kennze'chnen auf der oberen
Sproſſe ein. Stehleiter ſitzen

„Guten Mo. ſagt Herr Pinneberg ſanft
und höflich. und i. eine Verbeugung.

Herr Lehmann ſag nichts. Aber er erfaßt den
Mammutbleiſtift, ſtellt ihn ſenkrecht

Pinneberg wartet
fragt Herr Lehmann ehr„Sie wünſchen?“

kratzig.
Pinneberg iſt direkt vor den Magen geſchlangen,

Tiefſchlag. „„Jch ich dachte Herr Jach
mann Dann iſt es wieder alle, die Luft
gänzlich weg

Herr Lehmann beſieht ſich das „Herr Jach
mann geht mich gar nichts an. Was Sie wollen,
will ich wiſſen

„Jch bitte“ ſagte Pinneberg und ſpricht gan
langſam damit ihn di Luft n'che wieder im Sti
(äßt. „um die Stellung eines Verkänfers

Herr Lehmann legt den Bleiſtift lang hin:
Wir ſtellen niemanden ein“. ſagt er entſchieden.

Und wartet
Herr Lehmann iſt ein ſehr geduldiger Menſch.

Er wartet immer noch. Und ſchließl'ch ſagt er
und ſtoſlt den Bleiſtift wieder aufrecht: Und wa
iſt nochVielleicht ſpäter 7* ſtammelt Pin ne

(Fotthetzung folgt.
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Screts Merseſsurg
(Gechatteſtelle: Telephon r 8358.)

Generalverſammlung der Freidenker
Jn der kürzlich ſtattgefundenen Generalver-

mmlung der Ortsgruppe Merſeburg des Deut
chen ar eher die im Gewerfſchafts

uſe ſtattfand, wurde der alte Vorſtand mit dem
enoſſen Mertel als 1. Vorſitzenden einſtimmig

wiedergewählt. Neu n er wurde Genoſſe
Graul als 2. Vorſitzender. Aus dem Geſchäfts
bericht Pr. hervor, daß Kaſſen und Mitglieder-
beſtand ſtabil geblieben ſind. Austritte ſind über-
haupt keine zu verzeichnen, dagegen einige Neu
aufnahmen.

Zur Verbandsgeneralverſammlung, die im
April in Hamburg ſtattfindet, wurden zwei An-
träge einſtimmig angenommen. In dem einen
wird eine ſtärkere Beachtung von Schulfragen
Elternbeiräte ſeitens des Verbandes gefordert.
Der andere Antrag befaßt ſich mit der Herab-
etzung der Beiträge. Als ſtändige Delegierte zu
agungen dieſes Jahres wurde der 1. Vorſitzende,

in ſeiner Vertretung der 2. Vorſitzende, gewöählt.

Die Arbeitsinvaliden in der Eiſernen Front
Am Sonn'agvormittag fand in Merſeburg

eine Kreiskonferenz des Zentralverbandes der Ar
beitsinvaliden ſtatt, in welcher Gauleiter Rickel
(Halle das Hauptreferat hielt. Ein ſchwerer
Kampf ſei den Rentnern aufgebürdet. Bei den
kommenden Wahlen ſolle jeder ſeine Stimme nur
denen geben, die für die Arbeitsinvaliden ein-
treten. Daher ſeien die Arbeitsinvaliden mit in
der Eſſernen Front. Aufklärung tut not. Neue
Verordnungen überſtürzen ſich, alte werden un
gültig, daher müſſe man ſich in jeder Verſamm-
lung damit beſchäftigen.
Der Geſchäfts- und der Kaſſenbericht fanden

die Billigung der Delegierten. Der Kreisleiter
Chleboſſch (Merſeburg) wurde wiedergewählt;
2. Vorſitzender: Hentrich (Lützen); Schriftführer:
Zeidler (Dürrenberg); Kaſſierer: Behnke (Leuna);
Beiſitzer: Thomas (Naundorf) und Heyder (Schkeu
d'tz. Als Gaudelegierte wurden Chleboſch uſid
Hentrich als Vertreter beſtimmt. Jn dem Kreis-
beirat fungieren Hentrich und Chleboſch.

Romberg als Fremdenvorſtellung am 26. Februar
im Stadttheater Halle. Mitte März „Tiefland“,Muſikdrama von Augen d'Albert. An Sonntag,
dem 26 Februar, 15 Uhr, geht im Stadttheater
Halle die große Operette „Der Studentenprinz“ in
Szene. Die Operette, in Anlehnung an das be
kannte Bühnenwerk Alt Heidelberg geſchaffen, ſteht
unter der Spielleitung von P Herlt und der
muſikaliſchen Leitung von lter Trolldenier.
Maud Heſter ſingt die Käthi, Karl Momberg den
Karl-Heinz.

„Der e en Operette von Sigm.

Freigewerkſchafter des Leunawerks!
Für alle im Leunawerk beſchäftigten Mitglie-

der er freien Gewerkſchaften finden in dieſen
Tägen Verſammlungen ſtatt, in denen Freung n
e Betriebsratswahl genommen werden
oll.

Bereits heute abend findet die erſte Ver
ammlung in Dürrenberg im Neumann-
räu ſtatt. Jhr folgen am Mittwoch eine

Verſammlung in Weißenfels im Stadttheater
und am Donnerstag eine ſolche in Merſe-
bung im „Schwarzen Roß“.

Der Beginn der Verſammlungen iſt überall
um 20 Uhr. Es iſt Pflicht eines jeden Gewerk
ſchaftsmitgliedes, das im Leunawerk beſchäftigt iſt,
in dieſen Verſammlungen zu erſcheinen.

Die Schkeuditzer Arbeiterſchaft
marſchiert

Zweimal wurde von den neuen Männern, die
nach dem 30. Januar behende in die Amtlichkeit
ſtiegen, die Demonſtration des Gewerfkſchafts-
kartells verboten Das erſtemal wegen Herrn
Hitler, der am 5. Februar unſere Stadt paſſierte
und das zweite Mal, um der „Gefahr“ vorzu
beugen, daß ſozialdemokratiſche und kommuniſtiſche
Arbeiter Schulter an Schulter demonſtrieren
könnten.

nd die Schkeuditzer Arbeiterſchaft marſchierte
d Mann für Mann hatte dem Rufe der Eiſer-
nen Front Folge geleiſtet. Mittags 2 Uhr ſtanden
700 Mann marſchbereit unter wehenden roten
Fahnen In muſtergültiger Ordnung und Diſzi-
plin ſetz'e ſich der impoſante Zug, dem die vielen
Freiheitsfohnen und mitgeführten Transparente
ein beſonderes Gepräge gaben, in Beweoung.
Man kommuniſtiſcher Klaſſengenoſſe, der ſtill an
der Straßenſeite ſtand, wird ſich gefragt haben, ob
es überhaupt noch zu verantworten iſt, abſeits zu
ſtehen in der Sch ckſalsſtunde der Arbeiterklaſſe
und mag ſich vielleicht auch gelobt haben, von nun
an in der Eiſernen Front zu marſchieren. Ohne
jede Störung nahm der Zug ſeinen Weg durch
die Hauviſtraßen der Stadt bis nach Schkeuditz-
Oſt Keinen einzigen der ſonſt ſo ſelbſtbewuk en
Shokoladenmänner ſah man auf der Straße Fhre
Stärke liegt nur darin, ſchwächliche Proleten
jungens mit ihren langen Lederriemen zu be
arbeiten.

In der Alten Straße löſte ſich der Demonſtra
tionszug nach einem markigen Appell der Kampf
leitung auf Die Schkeud'tzer Arbeiterſchaft legte
mit dieſem Aufmarſch ein wuchtiges Bekenntnis
für Einigkeit und Geſchloſſenheit der breiten
Maſſe ab.

Der Schkeuditzer Bürgermeiſter eingeführt
J Bei der Wahl des Genoſſen Hübler

um Bürgermeiſter der Finabaſenſtyot ing es an:

herhigr Aen t rig d s mr
ächerliche Kleinigkeit mußte herhalten, u
Einſpruch zu rechtfertigen. Es half jedoch nichts.
Wenn auch mit reichlicher Verſpätung, ſo traf die
Beſtätigung eines Tages doch ein. Die Cin-
peitſcher des Ordnungsblocks gaben aber r Spiel
noch immer nicht verloren. Der Wechſel in der
Preußenregierung ließ ſie neue Hoffnung ſchövfen.
Alle Hebel wurden in r. geſetzt. Man
ſchrieb, man verhandelte, ja man ſoll ſogar einen

Arcea Oitterfeſd

Aufgelöſt wegen Feſiſtellung der Wahrheit
Glänzende Kundgebung der Eiſernen Front in Bitterfeld

Jn Bitterfeld erlebte die Eiſerne
Front am Sonntag ebenfalls eine Kund-
ynn von ungeheurem Ausmaß. Während

öbe hier ungehindert ſprechen konnte,wurde die Veronſtoltang als der ſozialdemo-

kratiſche Reichstagsabgeordnete Dr. Her tzdie Behauptung dies daß die Marxiſten

an der JInflation die Schuld trügen, als mit
der geſchi tlichen Wahrheit in Widerſpruch
ſtehend bezeichnete, für aufgelöſt erklärt.

Genoſſe Dr. Hertz hat an den Regierungspräſidenten Dr. Sommer ſigenden Vuef
geſchrieben:

„Jn einer Kundgebung, die am Sonnta
dem 19. Februar, in Bitterfeld ſtattfand,
habe ich u. a. folgenden Satz geſagt:

Hitlers Angabe, die Jnflation ſei von
Hilferding und den Marziſten t, ſtehtmit der 4 wie er beihrheit in Widerſprur Kollegen Graf e
igk feſtſtellen kann.

Wegen dieſer Worte
Polizeibeamte

werin-Kro-
t der überwachende

die Verſammlung aufgelöſt

und mir mitgeteilt, dieſe Aeußerung über den
Reichskanzler diene dazu, ihn böswillig ver
ächtlich zu machen.

Die oben angeführte z w. eine
e t Feſtſtellung, deren Richtigkeit
jedem ſachlich unterrichteten Menſchen bekannt
iſt. Der Herr Reichskanzler wird hierdurch
weder beſchimpft noch böswillig verächtlich
gemacht. Die n der Verſammlung
war daher ungeſetzlich. Sie iſt offenbar darauf

olizeibehörden
angewieſen haben, bei der Ueberwachung
öffentlicher Verſammlungen von Parteien,
die nicht hinter der Regierung ſtehen, den
Paragraphen 2 der Notverordnung vom
4. Februar 1933 „ſchärfſtens“ anzu

proteſt foteſtiere aufs ſchärfſte gegendieſe Auslegungsmethoden le er
eordneten Wollrerorgane und erwarte, daß

ie die Polizeibehörde in Bitterfeld
wiſſen laſſen, daß die Auflöſung der Ver-
ſammlung in Bitterfeld ungeſetzlich iſt.

Dr. Hertz.“

ne daß Sie die

Prominenten des Ordnungsblocks zum Preußen-
kommiſſar Görrmng geſchickt haben, um „fünf
Minuten vor zwölf“ noch den Amtsantritt des
r Sozialdemokraten zu verhindern. Es
half auch dies nichts.

n der letzten Magiſtratsſitzung wurde Genoſſegud ler vom Landrat ev ch in ſein Amt
eingeführt Wir hätten gern geſehen, daß dieſer
für die Einwohnerſchaft ſo bedeutſame Akt in aller
Oeffentlichkeit und in aller Form J wäre.
Die Auflöſung der Gemeindeparlamente, die einen
Zuſammentritt des Stadtverordnetenkollegiums
unmöglich macht, verhinderte dies.

Wenn der Einführungsakt auch in aller Stille
vor ſich gehen mußte, ſo ſteht doch eins feſt: dieArbelterſhaſt war mit dem Herzen dabei, weil ſie

weiß, daß das Geſchick der Stadt fortan in Händen
liegt, die für ſie nach beſten Kräften wirken werden.

Jireis Querfurt
Sozialiſtiſche Kultu.

Freude in Arbeiterherzen
Wenn in dieſer Zeit die Ereigniſſe mit der

Schnelligkeit eines Filmſtreifens an unſeren
Augen vorübergleiten und die täglichen Blutopfer
verrohten politiſchen Kampfes uns an Ziviliſa
tion und Kultur unſeres Volkes zweifeln ließen,
ſo kann es das Gewerkſchafts und Kul-
turkartell Mücheln als Verdienſt für ſich
in Anſpruch nehmen durch den veranſtalteten
Münchabend dieſen Zweifel behoben zu haben.
Was Genoſſe Meinecke als Vorſitzender des
Kartells in ſeinen Begrüßungsworten ſchon zum
Ausdruck brachte, traf ein; es war ein Abend der
Beſinnlichkeit und Freude. Für viele verbitterte
Menſchen eine Oaſe im jetzt ſo ſchweren Wandern
durchs Leben. Das von Paul Georg Münch
ausſtrömende Fluidium der Güte legte ſich ſehr
bald auf die 400 Hörer und zog alle in den Bann
dieſes Pädagogen der „Freude“. Die ſtrahlenden
Augen und das wirklich echte Herzenslachen zeig
ten, daß wir alle uns noch einmal jung fühlten
und in dieſer oder jener Kindertype uns ſelbſt
wiederſahen. So mancher wird wohl auch nach
denklich geworden ſein und es nun daheim mit
der Erziehungsmethode Münchs verſuchen. Reicher
Beifall lohnte am Schluß den luſtigen Leipziger
Lehrer. Die Pauſen waren ausgefüllt mit Kon
zerteinlagen des Mandolinenklubs Mücheln und
fanden ebenfalls lebhaften Applaus. Die Bücher
gilde Gutenberg, die am Eingang eine Buchaus-
ſtellung veranſtaltet hatte und auf deren Wirken
der Vorſitzende ebenfalls hingewieſen hatte, konnte
eine ſtattliche Anzahl des Münch-Buches „Mein
frohes Völkchen“ abſetzen. Allen Käufern wurde
die Freude zuteil, eine eigenhändige Widmung
Paul Georg Münchs mit hineinzubekommen. Wir
aber wollen nach dieſem Abend um ſo freudiger
für den ſozialiſtiſchen Staat kämpfen und die
Wacht halten, daß nicht finſterſtes Mittelalter in
unſeren Volksſchulen einzieht, ſondern der neue
Geiſt, wie ihn Münch gezeigt, ſonnige Jugend
unſerer Kinder verbürgt; denn „Freude iſt alles!“

IIITDIDemonſtration der Arbeiterſchaft
verboten

Könvern. Am Sonnabend, alſo 24 Stunden
vor Stattfinden der angeſetzten Demonſtration,
bekamen die Vertreter des ADGB. und des Voll
zugsausſchuſſes der Betriebsräte von der Orts-doligeibehs folgendes Schreiben zugeſtellt:

„Auf Antrag vom 15. Feberuar 1933 teile ich
mit daß die für den 19. Februar. nachmittags
s Uhr. angemeldete Demonſtration nach Mit
teilung des Herrn Landrats des Saalkreiſes auf
Grund des 8 1 Abſ 2 der Verordnung des Reichs-
präſidenten zum Schutze des Deutſchen Volkes
vom 4. Februar 1933 verboten iſt und nicht ſtatt
finden darf. (gez.) Behrendt.“

Es erübrigt ſich jeder Kommentar dazu. Die
Arbeiterſchaft wählt am 5. und 12. März ſozial-
demokratiſch, Liſte 2.

Am Donuerstag, dem 23. Februar, veranſtaltet

die Eiſerne Front eine Wahlkundgebung
abends 8 Uhr im „Schützenhaus“. Außer Nazis
ſind alle Einwohner willkommen.

Anhaltende Erregung über die Richtſatz
ſenkung

Löbejün. Unter den Sozialrentnern hält die
Erregung wegen Senkung der Richtſätze an, ſo daß
in einer gutbeſuchten Mitgliederverſammlung des

entralverbandes der Arbeitsinvaliden der Kreis
leiter R. Schoenlank die nötige Aufklärung
über die Geſtaltung der Fürſorge geben mußte.
Pflicht der ſei es, auch bei den Ge-
meinde und Kreistagswahlen der Eiſernen Front
um Siege zu verhelfen, wenn eine weitere VerSe vierins der Sozialpolitik verhindert werden

olle.

Das Schickſal der Sozialrentner
Beeſenlaublingen. Jn einer öffentlichen Ver

ſammlung ſprach Kreisleiter R. Schoenlank
über das Schickſal der Sozialrentner. Er wies auf
die ſozialpolitiſchen und wirtſchaftlichen Tr
ammenhänge hin. Die Verſammlung war der

einung, daß das Schickſal der Sozialverſicherung
vom Ausgang der Wahlen mitbeſtimmt werde, ſo
daß es Pflicht der Verſicherten und Rentenemp-
fänger ſei, für die Eiſerne Front einzutreten.

MNrets Delitascſs

kile Berg
Aufklärung auf das Land

Am Sonntag waren die Radfahrer der Eiſer
nen Front zuſammengekommen, um die Dörfer
im Diſtrikt Eilenburg zu befahren und Aufklärung
in Form von Flugſchriften und Diskuſſionen
hinauszubringen. Jn Trupps zu 15 und 20 Mann
ging es nach den verſchiedenſten Richtungen, wo in
einer Wegſtrecke von etwa 30 Kilometer 10 Dörfer
beſorgt wurden. Mit ſichtbarem Intereſſe nahmen

Zeitnnasverbot
Der Oberpräſident der Provinz Sachſen hat die

in Magdeburg erſcheinende „Tribüne“, Kom
muniſtiſche r für den Bezirk Magde-

aburgAnhalt, auf zehn Tage verboten. Das Verbot
iſt erfolgt, weil „durch Ausführungen in dieſer

itung zum Ungehorſam gegen Geſetze und
rechtsgültige Verordnungen und zu Gewalttätig
keiten angereizt und offenſichtlich unrichtige Nachrichten abgedruckt wurden, deren Verbreitung ge-

eignet war, lebenswichtige Intereſſen des Staates
zu gefährden“.

die Dörfler unſere Zeitungen, ein Zeichen, daß
auch ſie ſehr beſorgt in die Zukunft ſehen. Freilich
fehlten auch nicht jene Bauernburſchen, denen die
Phraſe Lebensinhalt geworden iſt, und mit ſolchen
kann man eben auch nicht mehr diskutieren.

Die Notwendigkeit ſolcher Agitationsfahrten
hat ſich wieder bewieſen, darum wollen und
müſſen wir die kurze Zeit nützen.

Wir rufen alle Radfahrer der Eiſernen Front
zur Mitarbeit. Alle müſſen mittun, wie können
auf keinen verzichten.

Frauenkundgebung
am Mittwoch im „Volkshaus“. Beginn 20 Uhr.
Genoſſin Franken (Berlin) ſpricht. Die Muſik
gruppe der Naturfreunde ſpielt Kampflicder.
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h r Anbetracht der am5. März an hlen kann mit dem Auf-
bau der arktſtände erſt am Montag, dem
6. März, morgens begonnen werden, auch darf die
Lagerung von Kiſten und ſonſtigem Material nicht
W r erfolgen. Die Marktzeit wird hierfür bis

ittwoch abend verlängert.
Arbeiterſportkartell. Alle Genoſſen der ſozia

liſtiſchen Arbeiterbewegung, die Schach ſpielen
wollen, werden darauf aufmerkſam gemacht daß
die Spielſtunden der Schachabteilung jeden Mitt
wochabend im „Volkshaus“ und jeden Sonntag-
vormittag auf dem Sportplatz ſtattfinden.

Areis Scſweimita
Jordan hetzt wieder

Seyda. Hier veranſtalteten die Braunhemden
am letzten Sonnabend einen Umzug, an dem ſich
rund 150 Mann beteiligten. Mit der Demonſtra-
tion war aber gewartet worden, bis es dunkel war,wahrſcheinlich damit die Marſchierenden nicht ſo
gut erkannt würden. Jn einer Verſammlung, die
anſchließend im „Braunen Hirſch“ ſtattfand, er
S der Oberbonze Jordan aus Halle

chauermärchen über Eisleben. Tauſende bewaff
nete Kommuniſten ſeien in ihrer Parteizentrale
eweſen. In jeder Hand eine geladene Piſtolenen hätten ſie auf der Lauer gelegen und

dann die SA. von den Dächern aus beſchoſſen.
Dann drohte Jordan noch dem hieſigen Bürger
meiſter. Wenn er nicht freiwillig Rechenſchaft ab
lege, werde er drei handſeſte Kerle nach dem Büroen laſſen und den Bürgermeiſter laſſen

r Herrn Jordan geſchieht nichts.

Ah
Jm Kampf um die Geiſtesfreiheit

Jn dieſem Zeichen ſtand die vom Unterbezirk
rer Lauſitz im Deutſchen Freidenkerverband
in Mückenberg ſtattgefundene Konferenz. Max
Odrich (Freiberg) zeichnete in ſeinem Referat die
kulturpolitiſche Lage mit den zuſammenfaſſenden
Worten: „Alles was ſich die Arbeiterſchaft auf
freigeiſtigem Gebiet in den 14 Jahren Demokratie

NMaonsfeſder Nreise

Zwei Begräbniſſe
„Alle Deutſchen ſind vor dem Geſetze gleich“

Geſtern fand in Eisleben die Beerdigung
der drei Kommuniſten ſtatt, die bei den ſchweren

r in Eisleben tödliche Ver-r erlitten hatten. Wir ſtellen zu der Be
rdigung folgendes feſt:

Es wurde nur einem beſchränkten Kreis die
Beteiligung an der Beerdigung geſtattet: den An
gerigen den Kranzdelegationen und den Sarg-
elegationen. Von den Organiſationen der Eiſer-

nen Front nahmen an der Beerdigung u. a.
Delegationen des Reichsbanpers, des
ADGB. und der Sozialiſtiſchen Arbei-
terjugend teil. Die Teilnehmer an dem
Trauermarſch wurden auf der Markt von einem
ſtarken Polizeigufgebot mit Karabinern im An
ſchlag empfangen und nach Waffen unterſucht.
Die Kranzſchleifen wurden von der Polizei unter-
ſucht und in einigen Fällen die Schleifen beſchnit-
ten. Unter ſtärkſter Polizeibedeckung formierte
ſich der Zug. Bis zum Friedhof mußte der Zug
noch ſieben Polizeiſtationen paſſieren, wo man
überall die Kranzſchleifen inſpizierte. Der KPD.
wurde die rote Fahne konfisziert, die Fahne
der Eiſernen Front beließ man im Zuge. Jn
einiger Entfernung vom Grabe überwachten Poli-
zeibeamte und. Kriminalbeamte die Trauerfeier,
in der der kommuniſtiſche Landtagsabgeordnete
Suhr ſprach. Suhr hatte ſeine Rede dreimal
im Polizeipräſidium vortragen müſſen. Er durfte
mit keinem Wort auf die Vorfälle in
Eisleben eingehen und von den Toten nicht
als von den „Ermordeten“ ſprechen. Photoauf-
nahmen von den Leichen hatte die Polizei ver-
boten. Einigen Genoſſen, die die Toten ſahen,
vackte das Grauen über die Verſtümmelungen.
Die Geſichter waren höchſtwahrſcheinlich von
Spatenſchlägen bis zur Unkenntlichkeit zerfetzt;
einem waren die Finger abgehackt worden. Suhr,
der ein einfaches Lebensbiſd von den drei prole-
tariſchen Kämpfern entwarf, ſchloß ſeine Rede mit
den Worten: „Einſt kommt der Tag weiter
jedoch kam er nicht, weil die Polizei auch dieſe

als verboten erachtete. Nach
dem gemeinſamen Geſang der Internationale
ing man auseinander. nter ſtarker Polizei

löſte ſich das Züglein auf. Die Dele
ationen von auswärts durften nur mit derKahn in ihren Heimatort zurückkehren.
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Am vorigen Freitag war der bei den Leere
ums Leben gekommene SS.-Mann Berk zur
Beerdigung nach Burg ſcheidungen über-
führt worden. Aus dieſem Anlaß durfte die
NSDAP. in Eisleben einen großen Auf
marſch veranſtalten. Dazu waren aus weiter
Umgebung SA. und SS. auf Laſtkraft-
wagen herbeigeſchafft worden. Die SS. und
SA. Leute wurden nicht nach Wafen unterſucht,
die Kranzſchleifen wurden nicht inſpiziert, Herr
Jordan durfte ſtändig von „dem durch kom
muniſtiſche Mörderkugeln gefalle
nen SA.-Mann“ ſprechen, und die „Mit-
teldeutſche Nationalzeitung“ durfte
ſchreiben, daß die beiden Brüder des Toten deu
„Opfertod ihres Bruders nicht ungeſühnt laſſen“
werden. Die Schutzpolizei ließ einen Kranz am
Grabe des Toten niederlegen. Gauleiter Jordan
aber ſchloß ſeine Rede mit den Worten des
marxiſtiſchen Dichters Karl Bröger,
daß „die ärmſten Söhne des Volkes auch immer
ſeine treueſten“ ſeien.

Weil dem ſo iſt, werden ſcheinbar die ärmſten
Söhne des Volkes, die ſich in den marxiſtiſchen
Parteien ſammelten, auch ſo ganz anders be
handelt wie die „aufbauwilligen Kräfte“. Wir
überlaſſen die obigen Feſtſtellungen dem Urteil
unſerer Leſer, da uns die Notverordnung eine
Stellungnahme verbietet. Die Tatſachen ſprechen
auch ſo. Sie ſind ja auch nur die praktiſche Aus
wirkung der neueſten Anordnung des preußiſchen
Jnnenminiſters Goering an die Polizei, über
die wir an anderer Stelle berichten.

Redewendun



Achtung? Die Augen links!
Polizeimaßnahmen gegen die proletariſchen Parteien

Daß die Polizei am Sonntag den Demonſtra
tionszug der Eiſernen Front in Halle auflöſte, iſt,
wie wir jetzt erfahren, nicht nur auf die Ein
ſtellung untergeordneter Polizeiorgane zurückzu
führen, ſondern beruht auf dem Geiſt, der von
der Nationalſozialiſtiſchen Partei ausgeht, deren
prominenter Führer Goering ja bekanntlich
als beauftragetr Kommiſſar für das Preußiſche
Jnnenminiſterium die Polizei beherrſcht. Von
dort kommen die Anweiſungen, nach denen ſich
die untergeordneten Stellen zu richten haben, wo
bei es ganz gleichgültig iſt, ob dieſe den An
weiſungen gern folgen oder nicht; ſie haben ſich
zu fügen. Deshalb muß hier wieder einmal ins
hellſte Licht geſtellt werden, wie von der Regie
rung
die Staatsbürger in zwei Teile geteilt werden,

in ſolche, die hinter der Regierung, und in ſolche,
die nicht hinter der Regierung ſtehen. Je nach
dem ſoll ihre Behandlung durch die Polizei ſein.
Der erſte Beweis für dieſe Anordnung iſt ein

Funkſpruch des Regierungspräſidenten in
Merſeburg

an die Polizeipräſidenten und Landräte in ſeinem
Dienſtbereich. Dieſer Funkſpruch hat folgenden
Wortlaut:

Merſeburg, Febr. 1933.
Aktenzeichen

an Polpräſ halle und Weißenfels. landräte des
Bezirks merſeburg uſw.

für Preſſe und verſammlungspolizei iſt zu be
achten:

1. kommuniſtiſche und ſonſtige Regierungsgeg-
neriſche preſſe ſchärfſtens überwachen. bei Ver-
ſtößen weiteſtgehend gebrauch machen von paragr. 7
der vo. vom 4. 2. 83. über jede derartige maß-
nahme ſofort hierher durch Funkſpruch berichten

2. bei allen beabſichtigten öffentlichen verſamm-
lungen und aufzügen der kpd, ihrer nebenorgani-
ſationen iſt weiteſtgehender gebrauch von der in
paragr. 1 ziffer 2, 1. ſatz genannter verordnung
gegebenen möglichkeit zu machen.

3. zu überwachen ſind öffentliche verſammlun
gen von parteien und verbänden, die nicht hinter
der regierung ſtehen. paragr. 2 genannter Verord-
nung bei dieſen verſammlungen ſchärfſten s
handhaben.

4. preſſenachrichten über politiſche ereigniſſe
ſind nicht mehr von den örtlichen dienſtſtellen und
beamten, ſondern nur noch vom reg. präſ. zu
geben.

zuſatz für Funkſtellen: ſofort nach aufnahme
durch Eilbrief mit doppelumſchlag an zugeteilte
Stellen weiterleiten.

reg. präſ. p. pol. 67/00.

Dieſem Funkſpruch iſt dann ein Schnellbrief
des Regierungspräſidenten gefolgt, der die ein
zelnen Anweiſungen an die Polizeiorgane enthält,
wie ſie ſich zu den einzelnen Veranſtaltungen zu
ſtellen haben. Einiges daraus iſt bereits öffentlich
bekannt, aber es erſcheint doch zwecddienlich, ſich
noch einmal damit zu beſchäftigen, nachdem es

nun in offizieller Par liegt. Da iſt zuerſt
folgender Satz intereſſant:

„Wenn durch die örtliche Polizei oder die Land
jägerei der ruhige Verlauf einer Verſammlung

t gewährleiſtet werden kann und die Bereit
ſtellung von Schutzpolizei in ausrei-
chendem Maße nicht möglich iſt, oder
wenn ſonſtige Umſtände vorliegen, die ſich durch
verſtärkten ieinſatz nicht deſ n laſſen,
wird ein Verbot der Veranſtaltung ſich
im Einzelſalle nicht umgehen laſſen.“

Wenn es dann hinterher auch deißt daß Ver-
ſammlungsverbote in der Zeit vor den hlen
im allgemeinen unerwünſcht ſind, ſo wird doch die
Anweiſung dazu führen, daß viele Verſamm-
lungen verboten werden, weil der Polizeiſchutz
angeblich nicht genügt. Dieſe Verbote werden
natürlich nur ſolche Parteien treffen, die „nich
hinter der Regierung ſtehen.“

Daß kommuniſtiſche Umzüge und Verſamm-
lungen unter freiem Himmel allgemein verboten
ſind, iſt ja ſchon bekannt; weniger bekannt iſt aber
immer noch, daß

auch ſolche Veranſtaltungen anderer Parteien
verboten ſind. wenn kommuniſtiſche Organi-
ſationen daneben als Teilnehmer auftreten.
Als ſolche kommuniſtiſche Organiſationen

werden z. T. auch die Betriebsräteaus-
ſchüſſe angeſehen. Aus dem Wortlaut dieſes
Schnellbriefes des Regierungspräſidenten geht
aber auch hervor, daß die Auflöſung des Demon-
ſtrationszuges der Eiſernen Front in Halle un-
berechtigt war, denn es heißt in dieſen Anwetſun-
gen, die Demonſtration aufzulöſen iſt
wenn ſich kommuniſtiſche Organiſa-
tionen beteiligen oder wenn ſich bekannte
kommuniſtiſche Agitatoren im Zuge
befuinden, die dann zu entfernen ſind, und
nur dann, wenn dies nicht möglich iſt, ſollen die
Umzüge nicht zugelaſſen werden. Wenn vereinzelt
kommuniſtiſch geſinnte Arbeiter, und zwar in ihrer
Eigenſchaft als Gewerkſchaftsmitglie-
der, ſich an dem Umzuge beteiligten, ſo war ſelbſt
auf Grund dieſes Erlaſſes ein Einſchreiten
nicht berechtigt.

Nachdem dann in der Anweiſung des Regie
rungspräſidenten auf die „allgemein zunehmen-
den politiſchen Ausſchreitungen der KPD.“ hin-
gewieſen iſt und angeordnet wird daß Beſucher
der kommuniſtiſchen Verſammlungen vorher auf
Waffen unterſucht werden ſollen, beißt es weiter:

„Die Durchſuchung auf Waffen kann ſich auch
bei Veranſtaltungen anderer Organiſationen not-
wendig machen, bei denen Störungen zu be-
fürchten iſt.“

Jn der Kundgebung der Eiſernen Front im
„Volkspark“ in Halle hat die Polizei von dieſer
Befugnis in einer Weiſe Gebrauch gemacht, die
unſeres Erachtens einen Verſtoß darſtellt. Zu
nächſt muß geſagt werden, daß Störungen gar
nicht zu befürchten waren, da die Veranſtalter
peinlichſte Vorſorge getroffen hatten daß keine
Störenfriede in die Verſammlung hineingelangz-
ten; eine Störung war alſo nicht zu erwarten
Wenn aber der überwachende Polizeioffizier doch
anderer Meinung war, dann hätte er alle Be-
ſucher vor Betreten der Verſammlung
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26) (Nachdruck verboten.)
Eine Barriere. Dahinter fünf Schreibmaſchi

nen. Hinter den fünf Schreibmaſchinen fünf
Mädchen, jüngere, ältere. Alle fünf ſehen hoch
und alle fünf ſehen ſofort wieder nieder und
ſchmettern weiter: keine hat geſehen, daß jemand
reingekommen iſt. Pinneberg ſteht eine Weile
und wartet. Dann ſagt er zu einer in grüner
Bluſe, ſie ſizt ihm am nächſten: „Ach, bitte,
Fräulein

„Bittä!“ ſagt die grüne Bluſe und ſieht ihn
empört an, als hätte er ſie aufgefordert mit ihm
ſofort, hier auf der Stelle

„Jch möchte gerne Herrn Lehmann ſprechen.“
„Schild draußen!“
„Wie?“
„Schild draußen!!“
„Jch verſteh nicht, r
Die grüne Bluſe iſt empört: „Leſen Sie's

Schild draußen. Bewerbungen zwecklos
„Habe ich geleſen. Jch bin aber zu Herrn

Lehmann beſtellt. Herr Lehmann erwartet mich.“
Die junge Dame Pinneberg ſindet, ſie ſieht

wirklich ſonſt ganz nett und manierlich aus, ob ſie
aber auch zu ihrem Chef ſo ſpricht, wie zu den
Kollegen? die junge Dame ſieht ihn böſe an.
„Zettel!“ ſagt ſie. Und ganz erregt: „Zettel ſollen
Sie ausfüllen!“

Pinneberg folgt ihrem Blick. Auf einem Pult
in der Ecke liegt ein Block, ein Bleiſtift hängt
an einer Kette. „Herr Frau Fräulein
möcht, Herrn Frau Fräulein ſprechen.
Zweck der Rückſprache (genau bezeichnen)

Pinneberg ſchreibt erſt Pinneberg, dann Leh-
mann, beim Zweck des Beſuches, der ſo genau
bezeichnet werden ſoll, ögert er. Er ſchwankt

„Bekannt“ und „Einſtellung“. Aber
eides würde ſich wahrſcheinlich nicht vor der ge

ſtrengen jungen Dame bewähren und ſo ſchreibt
er denn „Jachmann“

„Bitte, Fräulein.“
„Legen Sie 'n hin.“
Der Zettel liegt auf der Barriere, die Schreib-

maſchſinen hämmern, Pinneberg wartet.
Nach einer Weile ſagt er ſanft: „Fräulein, ich

laube, Herr Lehmann wartet auf mich.“
Keine Antwort.
„Fräulein, bitte!“
Die Dame ſtößt einen Laut aus, etwas Un

anun
artikuliertes, ſo ein „Schſchſch“, Pinneberg denkt
ſich, Schlangen ziſchen ſo.

„Wenn ſie alle hier ſo ſind, die Kollegen“,
denkt Pinneberg trübe. Und wartet weiter.

Nach einer Weile kommt dann ein Kontorbote
in grauer Uniform herein

„Zettel!“ ſagt das junge Mädchen.
Der Bote nimmt den Zettel, lieſt ihn, be-

trachtet Pinneberg und ver'chwindet
Nein, dieſes Mal braucht Pinneberg nicht mehr
ſehr lange zu warten. Der Bote erſcheint wieder,
ſagt gan; manierlich: „Herr Lehmann läßt bitten!“
und führt ihn durch die Schranke, über einen
Gang, in ein Zimmer.

Es iſt noch nicht Lehmanns Zimmer. Aber
es iſt Lehmanns Vorzimmer.

Hier ſitzt eine ältliche Dame mit gelblichem
Teint, das iſt die Privatſekretärin, denkt er-
ſchauernd Pinneberg. Und die Dame ſagt mit
leidender, trauriger Miene: „Setzen Sie ſich bitte
Herr Lehmann iſt noch beſchäftigt.“

Pinneberg jetzt ſich. Es iſt ein Vorzimmer
mit ſehr vielen Aktenſchränken. die Rolljalouſien
ſind alle hochgeſchoben, die Schnellhefter liegen in
Stößen, blau, gelb, grün, rot. Jeder Schnellhefter
hat ſein Schwänzchen, und Pinneberg lieſt auf den
Schwänzchen Namen, Fichte lieſt er, dann Filch-
ner, dann Fiſcher.

„Das ſind die Namen von den Kollegen“
denkt er. „Perſonalakten“, denkt er. Manche ſind
ganz dünn, manche Schickſale ſind mitteldick, ganz
dicke Perſonalſchickſale gibt es nicht.

Das ältliche gelbe Fräulein geht hin und her.
Sie nimmt einen Durchſchlag, ſieht ihn leidend
an, ſeufzt, locht ihn Sie nimmt eine Akte, ſielegt den Durchſchlag hinein Jſt es eine Kündi-
gung oder eine Gehaliserhöhung? Steht in dem
Brief daß Fräulein Bier freundlicher zur Kund
ſchaft ſein muß?

„Ach vielleicht denkt Pinneberg. „muß das
ltliche gelbe Fräulein ſchon morgen, ſchon heute
Nachmittag eine Perſonglakte anlegen: Johanne:
Pinnebherg Möchteſt du doch'“

Das Telephon ſchnarrt. Das ältliche Fräu
lein nimmt eine Akte, legt den Brief hinein, da-
Telephon ſchnarrt wieder die Schiene himrin, die
Akte ins Foch, das Telephon ſchnarrt. Das Fräu
lein nimmt den Hörer und ſagt mit ihrer leiden
den gelben Stimme: „Hier das Perſonglbüro Ja,
Herr Lehmann iſt da. Wer möchte ihn ſprechen?

unterſuchen laſſen müſſen, denn dann lag die Ge
fahr näher, daß wnationalſozialiſtiſche
Elemente, die ſich dennoch in die Verſamm-
lung eingeſchlichen haben konnten, Waffen bei ſich
trugen. Anzunehmen, daß der Saglſchutz der
Eiſernen Front auf die eigenen Anhänger ſchießen,
ſchlagen oder einſtechen könnte iſt doch wohl zu
abſurd, als daß man dieſe Annahme einem Po
lizeioffizier zutrauen könnte.

Es iſt in den Anweiſungen dann noch die Rede
von „Streifenfahrten der Landjägerei und
Schutzpolizei“, „um bei der Bevölkerung nicht das
Gefühl mangelnden oder verſagenden Polizei-
ſchutzes aufkommen zu laſſen“. Dieſe Anweiſung
beſonders iſt am Sonntag in Halle in der einſei-
tigſten und ſogar in der unangebrachteſten Weiſe
befolgt worden. Denn die Teilnehmer am Demon-
ſtrationszug haben gar nicht daran gedacht, ſich
nun in den Straßen der Stadt auszutoben, ſondern
ſind ruhig nach Hauſe oder nach dem Gewerk
ſchaftshaus gegangen, und zwar ſämtlich in
kleineren Trupps. Eine Beunruhigung
der Bevölkerung durch ſie, die etwa zu den von der
Regierung befürchteten Selbſthilfemaßnahmen
hätten führen können, war alſo gar nicht zu be-
fürchten. Wenn ſchon dieſe Streifenwagen durch
die Stadt fuhren, dann hätten ſie eher Veran-
laſſung gehabt,

die größeren Trupps Nationalſozialiſten,
die an mehreren Stellen der Stadt, auch dort,
wo in der Mehrzahl ihre politiſchen Gegner
wohnen, beobachtet worden ſind, anzuhalten und

auf Waffen zu unter ſuchen. Darüber
aber hat die Polizei weggeſehen, und das iſt be-
zeichnend für die einſeitige Einſtellung
der Polizei gegen links und das Partro-
nat, welches ſie jetzt über die SA. übernommen
hat Gegen dieſe Verwendung der Polizei als
Schutztruppe für bewaffnete SA.-
Horden legen wir ſchärfſten Proteſt ein,
und wir glauben, daß uns die gerecht denkende
Bevölkerung darin unterſtützt.

Die Auswirkungen
„Alle Deutſchen ſind vor dem Geſetz gleich!“

Jm politiſchen Teil der heutigen Nummer
finden unſere Leſer den neueſten Erlaß des
Jnnenminiſters Goering. der die Polizei
beamten zur Unterſtützung der Verbände der
Harzburger Front verpflichtet, andererſeits aberzum ſchärfſten Einſchreiten gegen die
Linke auffordert. Auch wenn die'er o und
die obigen Anwei ungen des Regierungspräſiden-
ten jetzt nicht bekanntgegeben wäre, hatten wir
doch gemerkt, woran wir ber den heutigen
Machthaber ſind. Erſt am Sonntag konnte jeder
ſeine Beobachtungen machen Für die Veranſtal-
tung der Eiſernen Front waren eine Reihe Auf-
lagen vom Polizeipräſidium gemach, worden. Jm
„Volkspark“ durfte weder Aus'chank ſtattfinden,
noch durfte die Galerie benutzt werden Jn einer
Verſammlung der Nationaljſozialiſten. die zur
e Zeit im „Hoffäger“ ſtattfand brauchten
ſolche Verpflichtungen nicht eingehalten zu wer
den.

Der neue Polizeipräſident von Halle, Herr
Oberſt a. D. Rooſen hat ſich damit eingeführt,
daß er, wie es der Goering-Erlaß wünſcht, mit
den „nationalen Verbänden“ Fühlung nahm. Am
Sonntag ſtellte er ſich beim Stahlhelm vor,

hall

Des hat w. T Iworin er onte er n tenSchwarz-Weiß-Röt die T
habe. Zum Schlu er ein auab el m und en Bundesfü

wo er in Dueſterbergs itungNach dem Bericht de
nſprache

reue

Was iſt nun mit den Spaten
Jn einer Beſprechung mit Vertretern

Preſſe, politiſchen Parteien und Verbänden, die
in Anweſenheit des Regierungspräſidenten Sommer und des neuen e Rooſen

im Polizeipräſidium ſtattfand, k ausnlaß der Ereigniſſe der letzten a den
wichtige Fragen zur Erörterung. Der Vertreter
der Eiſernen Front benutzte die Gelegenheit um
einmal eine authentiſche Auskunft über das
Tragen von Spaten zu erhalten. Herr
Regierungspräſident Sommer gab an, daß er
das Tragen von Spaten werdenſollte, und ein Vertreter der beeilte ſich, zu
verſichern, daß bei einem Umzuge der National
ſozialiſten in Bitterfeld die Polizei ihnen die
Spaten abgenommen habe.

Bei ſeiner Vorſtellung betonte der neue Poli-
a är Rooſen, daß „nur nach Geſetz undecht gehandelt“ würde. Wir müſſen aber feſt
ſtellen, daß die Nationalſozialiſten auch weiter
ungehindert mit den Spatenherum-ziehen. Bei ihren Flugblattverteilungen und
abends ziehen ſie in ganzen Trupps ungehindert
durch die Straßen der Stadt, kein Polizeibeamter
ſchreitet gegen ſie ein. Bei Flu blattverteilungen
ſtehen ſie in Rudeln auf den Bürgerſteigen, mit
den Spaten bewaffnet. Sie hindern den Verkehr
auf dem Bürgerſteig, aber kein Schupo tut etwas
dagegen.

Am Arbeitsamt zog geſtern gegen Mittag eine
ſolche Abteilung mit Spaten bewaffnet vorbei.
Eine Arbeiterfrau machte den Schupo daſzuf auf
merkſam, daß die Nationalſozialiſten Spaten
trügen und daß das verboten ſei, Der Be-
amte ging auf die Fragen der Frau gar nicht ein,
machte auch keinerlei Anſtalten, etwa gegen die
Nationalſozialiſten vorzugehen. Er gab vielmehr
die klaſſiſche Antwor, daß gegen Nationalſozialiſten
nicht vorgegangen würde, da ſie regierungstren
wären. Beim Reichsbanner ſei das was anderes,
das ſei ſtaatsfeindlich. Worauf er ſich gemeſſenen
Schrittes entfernte und die Arbeiterfrau keines
Blickes mehr würdigte,

Das liegt in derſelben Linie wie ein Vorfall
am Sonntag bei Café David. Als die Teil-
nehmer der Demonſtration der Eiſernen Front
von der Polizei mit dem Gummiknüpvel durch die
Straßen gejagt wurden wurde von der berittenen
Bereitſchaft auch der Platz ohne jede vorherige
Warnung geräumt. Zuagteilnehmer und Straßen-
aſſanten wurden verjagt. Nur die SA.-
eute konnten ſtehenbleiben. Ein Po-

lizeibeamter, der im Gedränge einer Braunjacke
eins verſetzt hatte, entſchuldigte ſich in ſtrammer
Haltung.

Mit der Verſicherung, daß nach Geſetz und
Recht gehandelt würde, läßt ſich dieſes Verhalten
der Polizei nicht gut vereinbaren. Denn nach der
Reichsverfaſſung, dem höchſten Geſetz ſind
a le Deutſchen gleich zu behandeln.

Bei einem Zuſammenſtoß zwiſchen zwei Rad
fahrern in der Köthener Straße trug der eine in
folge des Sturzes Kopfwunden und innere Ver-
letzungen davon und mußte mit dem Kranken-
wagen der Klinik zugeführt werden.

Herr Direktor Kußnick? Ja, bitte, wollen Sie
Herrn Direktor Kußnick an den Apparat rufen!
Jck verbinde dann mit Herrn Lehmann.“

Kleine Pauſe. Vornüber gebeugt lauſcht das
Fräulein in den Apparat, ſie ſcheint den Wider-
part am anderen Ende der Strippe gewiſſermaßen
u ſehen, ein ganz zartes Rot färbt ihre blaſſen
angen. Jhre Stimme iſt immer noch leidend,

aber ein ganz klein bißchen ſcharf, als ſie ſagt:
„Jch bedaure Fräulein, ich darf Herrn Lehmann
erſt verbinden, wenn der Anrufer am Apparat iſt“

Horchpauſe. Ein ganz klein bißchen noch
ſchärfer: „Sie dürfen Herrn Direktor Kußnick
erſt verbinden, wenn Herr Lehmann am Apparat
iſt?“ Pauſe. Stolz: „Jch darf Herrn Lehmann
erſt verbinden. wenn Herr Direktor Kußnick am
Apparat iſt

Nun geht es raſcher, der Ton wird ſchärfer:
Bitte Fräulein, Sie haben angerufen!“

Nein, Fräulein, ich habe meine Vorſchriften.“

„Bitte, Fräulein, ich habe für ſo was keine
geit.“

„Nein, Fräulein, erſt muß Herr Kußnick am
Apparat ſein.“

Bitte, Fräulein, ſonſt hänge ich jetzt ab.“

„Nein. Fräulein, das habe ich oft genug er-
lebt, nachher ſpricht Jhr Herr auf einem anderen
Apparat. Herr Lehmann kann nicht warten.“

„Sanfter: „Ja, Fräulein, ich ſagte Jhnen
doch, Herr Lehmann iſt hier Ich verbinde dann
ſofort.“ Pauſe. Dann ganz andere Stimme,
leidend, ſanft: „Herr Direktor Kußnick Jch
verbinde mit Herrn Lehmann Hebeldrückend, im
Flötenton: „Herr Lehmann, Herr Direktor r
nick iſt am Apparat. Wie bitte?“ Si- horcht
mit ihrem ganzen Leibe Schwerkrank „Jawohl,
Herr Lehmann Hebeldrückend: Herr Derektor
Kußnick? Fch höre eben daß Herr Lehmann zu
einer Beſprechung gegangen iſt Nein ich 'ann
ihn nicht erreichen. Er iſt momentaon nicht im
Sauſe Nein, Herr Direktor, ich habe nicht ge
'agt, daß Herr Lehmann hier iſt da muß ſich Ihre
Dam irren Nein, ich kann nicht ſagen, van
Herr Lehmann zurückkommt Bitte nein ſo mas
habe ich nicht geſagt. da irrt ſich Jhre Dame
Huten Morgen

Sie hängt ab. Se iſt weiter leidend pelbl“'ch
nit ein ganz klein bißchen Rot. Sie ſcheint
Pinneberg etwas an'nekratzter, als ſie nun weiter
adlegt Blätter in Perſonalakten

„Scheint ihr gut zu tun, ſo ein bißchen Stunk“,
denkt Pinneberg. „Freut ſie wohl, wenn die Kol-

ledrn bei Kußnick ein bißchen was aufs Dach
krieat. Hauptſache, ſie ſitzt ſicher

Das Telephon ſchnarrt. Zweimal. Scharf.
Die Akte fliegt aus der Hand zur Erde, das
r hängt am Apparat: „Ja, bitte, Herr
chmann? Jawohl. Sofort Und zu Vinve
berg: „Herr Lehmann läßt bitten

Sie öffnet die braune gepolſterte Tür vor hm.
„Gut, daß ich das alles noch geſehen hase“,

denkt Pinneberg, während er durch die Tür geht.
„Mächtig devot ſein. gie ger reden.
Jawohl, Herr Lehmann. Zu Befehl, Herr Leh-
marn.“

Es iſt ein Rieſenzimmer, die eine Wand feſt
nur Fenſter. Und an dieſem Fenſter ſteht einMommutſchreibtiſch, auf dem nichts iſt wie ein
Telephon Und ein gelber Mammutbleiſtift.
Kein Stück Papier. Nichts Auf der einen Seite
des Schreibtiſchs ein Seſſel: leer. Au der andern
Seite ein Rohrſtühlchen darauf das muß Herr
Lehmann fein, ein gelber langer Mann mit nem
Geſicht voller Querfalten, einem ſchwarzen Bört
chen und einer kfränklichen Glatze Sehr dunkle
runde ſtechende Augen

Pinneberg bleibt vor dem Schreibtiſch ſtehen.
Seeliſch hat er gewiſſermaßen die Hände en der
Hoſennaht und den Kopf hat er ganz zwiſchen den
eingezogenen Schultern um nicht zu groß zu ſein.
Denn Herr Lehmann ſitzt ja nur pro forma auf
einem Rohrſtühlchen, eigentlich müßte er, Hen
Abſtand ichtig zu kennze'chnen auf der oberffen
Sproſſe ein. Stehleiter ſitzen.

„Guten M. ſagt Herr Pinneberg ſanft
und höflich. und i t eine Verbeugung.

Herr Lehmann ſag nichts. Aber er erfaßt den
Mammnutbleiſtift, ſtellt ihn ſenkrecht.

Pinneberg wartet
t „Sie wünſchen?“ fragt Herr Lehmann hr
ratzig.

Pinneberg iſt direkt vor den Magen geſchlagen,
Tiefſchlag. „“Jch ich dachte Herr Jach
mann Dann iſt es wieder alle, die Luft
gänzlich weg

Herr Lehmann beſieht ſich das „Herr Fach
mann geht mich gar nichts an. Was Sie wollen,
will ich wiſſen

„Jch bitte“ ſagte Pinneberg und ſpricht gan
langſam damit ihn di Luft n'che wieder im Sti
läßt. „um die Stellung eines Verkänfers

Herr Lehmann legt den Bleiſtift lang hin:
Wir ſtellen niemanden ein“. ſagt er entſchieden.

Und wartet
Herr Lehmann iſt ein ſehr geduldiger Menſch.

Er wartet immer noch. Und ſchließl'ch ſagt er
und ſteſlt den Bleiſtift wieder gufrecht: Und wa
iſt noch?“

Vielleicht ſpäter 7“ ſtammelt Pin wer
(Fortetzung folgt.
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Sreis Mersesſsurg
(Geſchartenelle: Telephon Nr 8358.)

Generalverſammlung der Freidenker
Jn der kürzlich ſtattgefundenen Generalver

mmlung der Ortsgruppe Merſeburg des Deut
chen Freidenkerverbandes, die im Gewerfkſchafts

uſe ſtattfand, wurde der alte Vorſtand mit dem
enoſſen Mertel als 1. Vorſitzenden einſtimmig

wiedergewählt. Neu n per wurde Genoſſe
Graul als 2. Vorſitzender. Aus dem Geſchäfts
bericht nß. hervor, daß Kaſſen und Mitglieder
beſtand ſtabil geblieben ſind. Austritte ſind über
haupt keine zu verzeichnen, dagegen einige Neu-
aufnahmen.

Zur Verbandsgeneralverſammlung, die im
April in Hamburg ſtattfindet, wurden zwei An-
träge einſtimmig angenommen. Jn dem einen
wird eine ſtärkere Beachtung von Schulfragen
Elternbeiräte ſeitens des Verbandes gefordert.
Der andere Antrag befaßt ſich mit der Herab-
Lynn3 der Beiträge. Als ſtändige Delegierte zu

agungen dieſes Jahres wurde der 1. Vorſitzende,
in ſeiner Vertretung der 2. Vorſitzende, gewählt.

——J
Die Arbeitsinvaliden in der Eiſernen Front
Am Sonn'agvormittag fand in Merſeburg

eine Kreiskonfekenz des Zentralverbandes der Ar
beitsinvaliden ſtatt, in welcher Gauleiter Rickel
(Halle) das Hauptreferat hielt. Ein ſchwerer
Kampf ſei den Rentnern aufgebürdet. Bei den
kommenden Wahlen ſolle jeder ſeine Stimme nur
denen geben, die für die Arbeitsinvaliden ein
treten. Daher ſeien die Arbeitsinvaliden mit in
der Eſſernen Front. Aufklärung tut not. Neue
Verordnungen überſtürzen ſich, alte werden un
gültig, daher müſſe man ſich in jeder Verſamm-
lung damit beſchäftigen.
Der Geſchäfts- und der Kaſſenbericht fanden

die Billigung der Delegierten. Der Kreisleiter
Chleboſſch (Merſeburg) wurde wiedergewählt;
2. Vorſitzender: Hentrich (Lützen); Schriftführer:
Zeidler (Dürrenberg); Kaſſierer: Behnke (Leunag);
Beiſitzer: Thomas (Naundorf) und Heyder (Schkeu-
d'tz.. Als Gaudelegierte wurden Chleboſch und
Hentrich als Vertreter beſtimmt. Jn dem Kreis-
beirat fungieren Hentrich und Chleboſch.

Romberg als Fremdenvorſtellung am 26. Februar
im Stadttheater Halle. itte März „Tiefland“,Muſikdrama von Augen d'Albert. An Sonntag,
dem 26 Februar, 15 Uhr, geht im Stadttheater
Halle die große Operette „Der Studentenprinz“ in
Szene. Die Operette, in Anlehnung an das be
kannte Bühnenwerk Alt See geſchaffen, ſteht
unter der Spielleitung von t Herlt und der
muſikaliſchen Leitung von lter Trolldenier.
Maud Heſter ſingt die Käthi, Karl Momberg den
KarlHeinz.

„Der a en Operette von Sigm.

Freigewerkſchafter des Leunawerks!
Für alle im Leunawerk beſchäftigten h

der er freien Gewerkſchaften finden in dieſen
Tägen Verſammlußgen ſtatt in denen Stellung zu
u Betriebsratswahl genommen werden
oll.

Bereits heute abend findet die erſte Ver
ſammlung in Dürrenberg im Neumann-
Bräu ſtatt. Jhr folgen am Mittwoch eine
Verſammlung in Weißenfels im Stadttheater
und am Donnerstag eine ſolche in Merſe-
burg im „Schwarzen Roß'“.

Der Beginn der Verſammlungen iſt überall
um 20 Uhr. Es iſt Pflicht eines jeden Gewerk
ſchaftsmitgliedes, das im Leunawerk beſchäftigt iſt,
in dieſen Verſammlungen zu erſcheinen.

Die Schkeuditzer Arbeiterſchaft
marſchiert

Zweimal wurde von den neuen Männern, die
nach dem 30. Januar behende in die Amtlichkeit
ſtiegen, die Demonſtration des Gewerkſchafts
kartells verboten Das erſtemal wegen Herrn
Hitler, der am 5. Februar unſere Stadt paſſierte
und das zweite Mal, um der „Gefahr“ vorzu
beugen, daß ſozialdemokratiſche und kommuniſtiſche
Arbeiter Schulter an Schulter demonſtrieren
könnten.

nd die Schkeuditzer Arbeiterſchaft marſchierte
d Mann für Mann hatte dem Rufe der Eiſer
nen Front Folge geleiſtet. Mittags 2 Uhr ſtanden
700 Mann marſchbereit unter wehenden roten
Fahnen Jn muſtergültiger Ordnung und Diſzi-
plin ſetz'e ſich der impoſante Zug, dem die vielen
Freiheitsfohnen und mitgeführten Transparente
ein beſonderes Gepräge gaben, in Beweaung.
Man kommuniſtiſcher Klaſſengenoſſe, der ſtill an
der Straßenſeite ſtand, wird ſich gefragt haben, ob
es überhaupt noch zu verantworten iſt, abſeits zu
ſtehen in der Sch ckſalsſtunde der Arbeiterklaſſe
und mag ſich vielleicht auch gelobt haben, von nun
an in der Eiſernen Front zu marſchieren. Ohne
jede Störung nahm der Zug ſeinen Weg durch
die Hauviſtraßen der Stadt bis nach Schkeuditz
Oſt Keinen einzigen der ſonſt ſo ſelbſtbewuk en
S-hokolgadenmänner ſah man auf der Straße Fhre
Stärke liegt nur darin, ſchwächliche Proleten
jungens mit ihren langen Lederriemen zu be-
arbeiten.

Jn der Alten Straße löſte ſich der Demonſtra
tionszug nach einem markigen Appell der Kampf
leitung auf Die Schkeud'itzer Arbeiterſchaft legte
mit dieſem Aufmarſch ein wuchtiges Bekenntnis
für Einigkeit und Geſchloſſenheit der breiten
Maſſe ab.

Der Schkeuditzer Bürgermeiſter eingeführt
Schkeuditz Bei der Wahl des Genoſſen Hübler

um Bürgermeiſter der Finghaſenſtoet ing es an:
Zroteſt des Ordnungsblocks! Einelächerliche Kleinigkeit mußte nie um den

Einſpruch zu rechtfertigen. T jedoch nichts.
Wenn auch mit reichlicher Verſpätung, ſo traf die
Beſtätigung eines Tages ein. Die Ein
peitſcher des Ordnungsblocks gaben aber ihr Spiel
noch immer nicht verloren. Der Wechſel in
Preußenregtierung ließ ſie neue Hoffnung ſchövfen.
Alle Hebel wurden in Bewegung geſetzt. Manſchrieb, man verhandelte, ja man o ogar einen

Arez- itter feſt
Aufgelöſt wegen Feſiſtellung der Wahrheit

Glänzende Kundgebung der Eiſernen Front in Bitterfeld

Jn Bitterfeld erlebte die Eiſerne
Front am Sonntag ebenfalls eine Kund-
on von ungeheurem Ausmaß. Während

öbe hier ungehindert ſprechen konnte,wurde die Betanſtottung als der C
kratiſche Reichstagsabgeordnete Dr. Hertzdie Behauptung dies daß die Marzyiſten

an der Jnflation die Schuld trügen, als mit
der geſchichtlichen Wahrheit in Widerſpruch
ſtehend bezeichnete, für auf gelöſt erklärt.

Genoſſe Dr. t den Rprä h Dr. Wert 7 m er et We
geſchrieben:

„Jn einer Kundgebung, die am Sonnt
dem 19. Februar, in Bitterfeld ſtattfand,
habe ich u. a. folgenden Satz geſagt:

Hitlers Angabe, die Jnflation
Hilferding und den Marziſtenmit der Wahrheit in Wider u
einem Kollegen Graf S
igk feſtſtellen kann.

Wegen dieſer Worte
Polizeibeamte die

ei von
t, ſteht

wie er bei
werin-Kro-

der überwachende
ammlung aufgelöſt

und mir mitgeteilt, dieſe Aeußerung über den
Reichskanzler diene dazu, ihn böswillig ver
ächtlich zu machen.

Die oben angeführte Aeußerun eineS geſtſte ung, deren i tigkeit
edem ſachlich unterrichteten Menſchen bekannt
iſt. Der Herr Reichskanzler wird hierdurch
weder beſchimpft noch böswillig verächtlich
gemacht. Die e der Verſammlung
war daher ungeſetzlich. Sie iſt offenbar darauf
zurückzuführen, daß Sie die Polizeibehörden
angewieſen ben, bei der Ueberwachung
öffentlicher Verſammlungen von Parteien,
die nicht hinter der Regierung ſtehen, den
Paragraphen 2 der Notverordnung vom
4. Februar 1933 „ſchärfſtens anzu

proteſti fs ſchärfere aufs ärfſt e ndieſe Ausl der hl e
rdneten Polizeiorgane und erwarte, daß

ie die u 1 in Bitterfeldwiſſen laſſen, daß die Auflöſung der Ver-
ſammlung in Bitterfeld ungeſetzlich iſt.

Dr. Hertz.“

Prominenten des Ordnungsblocks zum r
kommiſſar Göring geſchickt haben, um „fürf
Minuten vor zwölf“ noch den Amtsantritt des
r Sozialdemokraten zu verhindern. Es
half auch dies nichts.

n der letzten Magiſtratsſitzung wurde Genoſſegadie vom Landrat Bä u ifo in ſein Amt
eingeführt Wir hätten gern er daß dieſer
für die Einwohnerſchaft ſo bedeutſame Akt in aller
Oeffentlichkeit und in aller Form r wäre.
Die Auflöſung der Gemeindeparlamente, die einen
Zuſammentritt des Stadtverordnetenkollegiums
unmöglich macht, verhinderte dies.

Wenn der Einführungsakt auch in aller Stille
vor ſich gehen mußte, ſo ſteht doch eins feſt: die
Arbeiterſchaft war mit dem zen dabei, weil ſie
weiß, daß das Geſchick der Stadt fortan in Händen
liegt, die für ſie nach beſten Kräften wirken werden.

Fireis Querfurt
Sozialiſtiſche Kultu.

Freude in Arbeiterherzen
Wenn in dieſer Zeit die Ereigniſſe mit der

Schnelligkeit eines Filmſtreifens an unſeren
Augen vorübergleiten und die täglichen Blutopfer
verrohten politiſchen Kampfes uns an Ziviliſa
tion und Kultur unſeres Volkes zweifeln ließen,
ſo kann es das Gewerkſchafts und Kul-
turkartell Mücheln als Verdienſt für ſich
in Anſpruch nehmen durch den veranſtalteten
Münchabend dieſen Zweifel behoben zu haben.
Was Genoſſe Meinecke als Vorſitzender des
Kartells in ſeinen Begrüßungsworten ſchon zum
Ausdruck brachte, traf ein; es war ein Abend der
Beſinnlichkeit und Freude. Für viele verbitterte
Menſchen Leine Oaſe im jetzt ſo ſchweren Wandern
durchs Leben. Das von Paul Georg Münch
ausſtrömende Fluidium der Güte legte ſich ſehr
bald auf die 400 Hörer und zog alle in den Bann
dieſes Pädagogen der „Freude“. Die ſtrahlenden
Augen und das wirklich echte Herzenslachen zeig-
ten, daß wir alle uns noch einmal jung fühlten
und in dieſer oder jener Kindertype uns ſelbſt
wiederſahen. So mancher wird wohl auch nach
denklich geworden ſein und es nun daheim mit
der Erziehungsmethode Münchs verſuchen. Reicher
Beifall lohnte am Schluß den luſtigen Leipziger
Lehrer. Die Pauſen waren ausgefüllt mit Kon
zerteinlagen des Mandolinenklubs Mücheln und
fanden ebenfalls lebhaften Applaus. Die Bücher
gilde Gutenberg, die am Eingang eine Buchaus-
ſtellung veranſtaltet hatte und auf deren Wirken
der Vorſitzende ebenfalls hingewieſen hatte, konnte
eine ſtattliche Anzahl des Münch-Buches „Mein
frohes Völkchen“ abſetzen. Allen Käufern wurde
die Freude zuteil, eine eigenhändige Widmung
Paul Georg Münchs mit hineinzubekommen. Wir
aber wollen nach dieſem Abend um ſo freudiger
für den ſozialiſtiſchen Staat kämpfen und die
Wacht halten, daß nicht finſterſtes Mittelalter in
unſeren Volksſchulen einzieht, ſondern der neue
Geiſt, wie ihn Münch gezeigt, ſonnige Jugend
unſerer Kinder verbürgt; denn „Freude iſt alles!“
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Demonſtration der Arbeiterſchaft
verboten

Könnern. Am Sonnabend, alſo 24 Stunden
vor Stattfinden der angeſetzten Demonſtration,
bekamen die Vertreter des ADGB. und des Voll
zugsausſchuſſes der Betriebsräte von der Orts-
polizeibehörde folgendes Schreiben zugeſtellt:

„Auf Antrag vom 15. Feberuar 1933 teile ich
mit daß die für den 19. Februar nachmittags
8 Uhr. angemeldete Demonſtration nach Mit
teilung des Herrn Landrats des Saalkreiſes auf
Grund des 8 1 Abſ 2 der Verordnung des Reichs-
präſidenten zum Schutze des Deutſchen Volkes
vom 4. Februar 1933 verboten iſt und nicht ſtatt
finden darf. (gez.) Behrendt.“

Es erübrigt ſich jeder Kommentar dazu. Die
Arbeiterſchaft wählt am 5. und 12. März ſozial-
demokratiſch, Liſte 2.

Am Donnerstag, dem 23. Februar, veranſtaltet

die Eiſerne Front eine Wahlkundgebung
abends 8 Uhr im „Schützenhaus“. Außer Nazis
ſind alle Einwohner willkommen.

Anhaltende Erregung über die Richtſatz
ſenkung

Löbejün. Unter den Sozialrentnern hält die
Erregung wegen Senkung der Richtſätze an, ſo daß
in einer gutbeſuchten Mitgliederverſammlung des
3rarper e der Arbeitsinvaliden der Kreis
eiter R. Schoenlank die nötige Aufklärung
über die Geſtaltung der Fürſorge geben mußte.
Pflicht der e ſei es, auch bei den Ge
meinde- und Kreistagswahlen der Eiſernen Front

Siege zu verhelfen, wenn eine weitere Ver

o

e vterung der Sozialpolitik verhindert werden
e.

Das Schickſal der Sozialrentner
Beeſenlaublin Jn einer öffentlichen Ver-ſammlun e re R. Schoenlank

über das Schickſal der Sozialrentner. Er wies auf
die ſozialpolitiſchen und wirtſchaftlichen Tr
ammenhänge hin. Die Verſammlung war der

einung, daß das Schickſal der Sozialverſicherung
vom Ausgang der Wahlen mitbeſtimmt werde, ſo
daß es Pflicht der Verſicherten und Rentenemp-
fänger ſei, für die Eiſerne Front einzutreten.

T

kile BGurg
Aufklärung auf das Land

Am Sonntag waren die Radfahrer der Eiſer
nen Front zuſammengekommen, um die Dörfer
im Diſtrikt Eilenburg zu befahren und Aufklärung
in Form von Flugſchriften und Diskuſſionen
hinauszubringen. Jn Trupps zu 15 und 20 Mann
ging es nach den verſchiedenſten Richtungen, wo in
einer Wegſtrecke von etwa 30 Kilometer 10 Dörfer
beſorgt wurden. Mit ſichtbarem Intereſſe nahmen

Zeitunasverbot
Der Oberpräſident der Provinz Sachſen hat die

t ar erſcheinende Tribüne Kom
1muniſtiſche z für den Bezirk Magde-

burgAnhalt, auf zehn Tage verboten. Das Verbot
iſt erfolgt, weil durch Ausführungen in dieſer

itung zum Ungehorſam gegen Geſetze und
rechtsgültige Verordnungen und zu Gewalttätig-keiten angereizt und offenſichtlich unrichtige Noch

richten abgedruckt wurden, deren Verbreitung ge
eignet war, lebenswichtige Intereſſen des Staates
zu gefährden“.

die Dörfler unſere Zeitungen, ein Zeichen, daß
auch ſie ſehr beſorgt in die Zukunft ſehen. Freilich
fehlten auch nicht jene Bauernburſchen, denen die
Phraſe Lebensinhalt geworden iſt, und mit ſolchen
kann man eben auch nicht mehr diskutieren.

Die Notwendigkeit ſolcher Agitationsfahrten
hat ſich wieder bewieſen, darum wollen und
müſſen wir die kurze Zeit nützen.

Wir rufen alle Radfahrer der Eiſernen Front
zur Mitarbeit. Alle müſſen mittun, wie können
auf keinen verzichten.

Frauenkundgebung
am Mittwoch im „Volkshanus“. n 20 Uhr.
Genoſſin Franken (VBerlin) ſpricht. Die Muſik
gruppe der Naturfreunde ſpielt Kampflirder.

ahrmarktsverlegu Anbetracht der am5. Mgn r kann mit dem Auf-
bau der arktſtände erſt am Montag, dem
6. März, morgens begonnen werden, auch darf die
Lagerung von Kiſten und ſonſtigem Material nicht

r erfolgen. Die Marktzeit wird hierfür bis
ittwoch abend verlängert.

Arbeiterſportkartell. Alle Genoſſen der ſozia
liſtiſchen Arbeiterbewegung, die Schach ſpielen
wollen, werden aufmerkſam gemacht. daß
die Spielſtunden der Schachabteilung jeden Mitt
wochabend im „Volkshaus“ und jeden Sonntag-
vormittag auf dem Sportplatz ſtattfinden.

Areis Scſrweimöta
Jordan hetzt wieder

Seyda. Hier veranſtalteten die Braunhemden
am letzten Sonnabend einen Umzug, an dem ſich
rund 150 Mann beteiligten. Mit der Demonſtra-
tion war aber gewartet worden, bis es dunkel war,
wahrſcheinlich damit die Marſchierenden nicht ſo
gut erkannt würden. Jn einer Verſammlung, die
anſchließend im „Braunen Hirſch“ ſtattfand, er
ählte der Oberbonze Jordan aus Halle
chauermärchen über Eisleben. Tauſende h

nete Kommuniſten ſeien in ihrer Parteizentrale
eweſen. In jeder Hand eine geladene Piſtole
altend, hätten ſie auf der Lauer gelegen und

dann die SA. von den Dächern aus beſchoſſen.
Dann drohte Jordan noch dem hieſigen Bürger-
meiſter. Wenn er nicht freiwillig Rechenſchaft ab

werde er drei handſeſte Kerle nach dem Büro
cken laſſen und den Bürgermeiſter laſſen
r Herrn Jordan geſchieht nichts.

Areis Ciebenwerdo
Jm Kampf um die Geiſtesfreiheit

Jn dieſem Zeichen ſtand die vom Unterbezirk
Preußiſche Lauſitz im Deutſchen Freidenkerverband
in Mückenberg ſtattgefundene Konferenz. Max
Odrich (Freiberg) zeichnete in ſeinem Referat die
kulturpolitiſche Lage mit den zuſammenfaſſenden
Worten: „Alles was ſich die Arbeiterſchaft auf
freigeiſtigem Gebiet in den 14 Jahren Demokratie

NMaonsfeſder reise
Zwei Begräbniſſe

„Alle Deutſchen ſind vor dem Geſetze gleich“

Geſtern fand in Eisleben die Beerdigung
der drei Kommuniſten ſtatt, die bei den ſchweren

uſammenſtößen in Eisleben tödliche Ver
erlitten hatten. Wir ſtellen zu der Be

erdigung folgendes feſt: 5wurde nur einem beſchränkten Kreis die
Beteiligung an der Beerdigung geſtattet: den An-
n den Kranzdelegationen und den Sarg-
elegationen. Von den Organiſationen der Eiſer-

nen Front nahmen an der Beerdigung u. a.
Delegationen des Reichsbannpers, des
ADG B. und der Sozialiſtiſchen Arbei-
terjugend teil. Die Teilnehmer an dem
Trauermarſch wurden auf der Markt von einem
ſtarken Polizeiaufgebot mit Karabinern im An-
ſchlag empfangen und nach Waffen unterſucht.
Die Kranzſchleifen wurden von der Polizei unter
ſucht und in einigen Fällen die Schleifen beſchnit
ten. Unter ſtärkſter Polizeibedeckung formierte
ſich der Zug. Bis zum anedpe mußte der Zug
noch ſieben Polizeiſtationen paſſieren, wo man
überall die Kranzſchleifen inſpizierte. Der KPD.
wurde die rote Fahne konfisziert, die Fahne
der Eiſernen Front beließ man im Zuge. Jn
einiger Entfernung vom Grabe überwachten Poli-
zeibeamte und Kriminalbeamte die Trauerfeier,
in der der kommuniſtiſche Landtagsabgeordnete
Suhr ſprach. Suhr hatte ſeine Rede dreimal
im Polizeipräſidium vortragen müſſen. Er durfte
mit keinem Wort auf die Vorfälle in
Eisleben eingehen und von den Toten nicht
als von den „Ermordeten“ ſprechen. Photoauf-
nahmen von den Leichen hatte die Polizei ver-
boten. Einigen Genoſſen, die die Toten ſahen,
vackte das Grauen über die Verſtümmelungen.
Die Geſichter waren höchſtwahrſcheinlich von
Spatenſchlägen bis zur Unkenntlichkeit zerfetzt;
einem waren die Finger abgehackt worden. Suhr,
der ein einfaches Lebensbild von den drei prole-
tariſchen Kämpfern entwarf, ſchloß ſeine Rede mit
den Worten: „Einſt kommt der Tag weiter
jedoch kam er nicht, weil die Polizei auch dieſe

Redewendung als verboten erachtete. Nach
dem gemeinſamen Geſang der Internationale
ine man auseinander. nter ſtarker Polizei

wachung löſte ſich das Züglein auf. Die Dele-
ationen von auswärts durften nur mit derVahn in ihren Heimatort zurückkehren.
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Am vorigen Freitag war der bei den r
ums Leben gekommene SS.-Mann Berk zur
Beerdigung nach Burgſcheidungen über-
führt worden. Aus dieſem Anlaß durfte die
NSDAP. in Eisleben einen großen Auf
marſch veranſtalten. Dazu waren aus weiter
Umgebung SA. und SS. auf Laſtkraft-wagen Perbeigeſchafft worden. Die SS.- und

SA. Leute wurden nicht nach Wafen unterſucht,
die Kranzſchleifen wurden nicht inſpiziert, Herr
Jordan durfte ſtändig von „dem durch kom
muniſtiſche Mörderkugeln gefalle-
nen SA.-Mann“ ſprechen, und die Mit
teldeutſche Nationalzeitung“ durfte
ſchreiben, daß die beiden Brüder des Toten deu
„Opfertod ihres Bruders nicht ungeſühnt laſſen“
werden. Die r ließ einen Kranz am
Grabe des Toten niederlegen. Gauleiter Jordan
aber ſchloß ſeine Rede mit den Worten des
marxiſtiſchen Dichters Karl Bröger,
daß „die ärmſten Söhne des Volkes auch immer
ſeine treueſten“ ſeien.

Weil dem ſo iſt, werden ſcheinbar die ärmſten
Söhne des Volkes, die ſich in den marzxiſtiſchen
Parteien ſammelten, auch ſo gar anders be
handelt wie die „aufbauwilligen Kräfte“. Wir
uüberlaſſen die obigen Feſtſtellungen dem Urteil
unſerer Leſer, da uns die Notverordnung eine
Stellungnahme verbietet. Die Tatſachen ſprechen
auch ſo. Sie ſind ja auch nur die praktiſche Aus
wirkung der neueſten Anordmning des preußiſchen
Jnnenminiſters Goering an die Polizei, über
die wir an anderer Stelle berichten.
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reits Tor
Um den S 218

Zwei Millionen Deutſche ſollen jähelich ausgerottet werden

Die Torgauer 3. Strafkammer verhandelte am
reitag unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit wegen

angerſchaftsunterbrechung in Tateinheit mit
fahrläſſiger Tötung gegen den Former W aus
Luckenwalde, den Vertreter Sch., den Reiſever
treter N. und deſſen Ehefrau, ſämtlich aus Tor-
gau. Jnm der ſehr eingehenden Beweisaufnahme
wurde verſucht, feſtzuſtellen, wie es möglich ſein
konnte, daß das Dienſtmädchen Sch. an den Fol-
53 des Eingriffs im April vorigen Jahres ſter

n konnte. Der Tod erfolgte 14 Tage nach dem
Eingriff. Durch das Geſtändnis des Angeklagten
W. wurde feſtgeſtellt. daß der Eingriff nach dem
ſogenannten Heiſer-Verfahren erfolgte. Nach den
Ausführungen des Vorteidigers Dr. Klee (Ber
lin) galt die Heiſer-Paſte bei allen mediziniſchen
Autoritäten Profeſſor Sellhenn, VBerlin,
u. a. m.) als beſtes medikamentiöſes Mittel. Der
anwefende Kreisarzt Dr. Gundermann (Herz
bera) konnte dieſe Ausführungen nur beſtätigen
Die Frage, wie weit der Tod der Sch. auf ein
Verſchulden des Angeklaaten W. zurückzuführen
iſt, wird reſtlos wohl erſt geklärt werden in der
von W. beantragten Reviſionsverhandlung vor
dem Reichsgericht. Das Gericht ſchloß ſich den
Anträgen des Staatsanwaltes an mit der Aende-
rung, daß es beim Angeklagten Sch. auf Anſtif-
tung erkannte, während der Staatsanwalt die ur
ſprüngliche Ankſage wegen Anſtiftung fallen ließ
und nur Beihilfe annahm. Das Urteil lautete für
W. 1 Jahr Gefängnis, für Sch. 4 Mo
nate Gefängnis und für die Eheleute N. je
2 Monate Gefänanis mit dreifähriger Be-
währungsfriſt für die Ehefrau.
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Nun ein paar Worte zur Berichterſtattung der
hieſigen Zeitungen. Die deutſchnationale „Tor-

gauer Zeitung“ ſchreibt: W. ſei „bezeichnender-
weiſe Vorſitzender des Bundes für Geburtenrege-
lung (eine der SPD. naheſtehende Organ'iſation)
in Luckenwalde“. Dieſe Behauptung iſt un
ſinnig. Der Bund für Geburtenrege
lung hat mit der SPD. nichts zu tun
Wenn ſich im politiſchen Kampf um den S 218
neben politiſch anders eingeſtellten reſp. unpoli-
tiſchen Leuten auch Sozialdemokraten betätigen, ſo
kann ihnen das nur zur Ehre angerechnet werden,
denn in der Praxis findet dieſer Paragravh ja
nur Anwendung gegen die Armen. Ob aber armen
Leuten der Schuh drückt das liegt ganz außer
dem Jntereſſenkreis der Deutſchnationalen.

Das Geſchreibſel der hieſigen Nazizeitung ſoll
nur des geiſtigen Jnbaltes wegen kurz geſtreift
werden. Der junge Mann ſchreibt: „Solche s
Geſindel muß ausgerottet werden.“
Da jährlich ungefähr 1 Million Abtreibungen in
Deutſchland ſtattfinden, zu jedem Falle aber durch
ſchnittlich zwei Perſonen gehören, wenn nicht
mehr, ſo müßten in Deutſchland in
jedem Jahr gegen 2 Millionen Men-
ſchen ausgerottet werden. Wenn der
junge Mann nur etwas Jmelligenz beſitzt (nicht
viel), ſo wird er an ſeinen zehn Fingern abzählen
können, in welchem Jahre Deutſchland ausgerottet
ſein wird. Jeder blamiert ſich eben, ſo gut er
kann.

Landtagsabg. Aſex Möller
ſpricht heute abend 20 Uhr in einer öffent-
lichen Verſammlung im „Schützenhaus“.
Erſcheint in Maſſen!

ſchaffen konnte, die Einrichtung weltlicher Schu-
len die Förderung und Schulung der dafür er-
forderlichen Kräfte und die Erziehung der Kinder
zu freigeiſtingen Menſchen, unbeſchwert durch die
dopvelte Moral der faſt 1000 verſchiedenen Kon
feſſions- und Religionsbekenntniſſe, ſoll rückſichts-
los vernichtet und unterbunden werden. Jn
dieſem Kampf hat ſich im beſonderen die evange-
liſche Hirche auf die Seite der Regktion und zu
den Todfeinden der Klaſſe des Proletariats, den
Vationalſozialiſten, geſellt. Der Kampf um die
Geiſtesfreiheit iſt entbrannt. Die Arbeiterſchaft
wird ſiegen. denn es geht um ihre Zukunft.“

Nach dieſen mit Beifall aufgenommenen Wor-
ten brachten einzelne Delegierte Beweismgterial
in Form von Fluablättern und Kirchenblättern
vor in denen die Richtlinien der Kirche für den
Kulturkamvf wiedergegeben waren. Die Antwort
darauf gaben die Delegierten in einer von gutem
Kampfeswiſlen getragenen Ausſprache. Nach
einigen wichtigen Organiſationsfragen wurden die
vorliegenden Antröge zur Generalverſammlung
verobſchiedet. Die vorqufgehende Berirkakonferenz
wird mit zwei Genoſſen und einer Goenoſſin des
UBN beſchickt. Jm beſonderen wurde auf die
Verſammlungen hingewieſen, die Dr. Zeiganer
(Leiweig) eine Kavazität auf freigeiſtigem Gebiet,
am Mittwoch. dem 22. Februar. in Bad Lieben

werda Kaiſerkrone“) und am 28. Februar in
Bernsdorf abhält.

Die Arbeiterfeinde zeigen ſich
Bockwitz. Es waren nicht wie man freude-

ſtrahlend vorausſagte 1400, nicht 1000 nicht
800, nein, es waren 615 Mann die anläßlich
des SA.- und Stahlhelmaufmarſches durch das
„Ländchen“ marſchierten. Und dieſe 615 Mann
des Stoblhelms und der SA. beſtanden zu einem
weſentlichen Teil aus auswärtigen Streit-
kräften“. Die Gegnerſchaft gegenüber der Arbei-
terſchaft kam bei den Nazis durch das Abreißen
der Wahlplakate an den Litfaßſänlen zum Aus-
druck. In der Pleſſager Straße riſſen einige aus
dem Zuge herausſvringende Nazis einem vnſerer
Junggenoſſen die drei Pfeile ab und zerriſſen da
bei deſſen Anzug. Jm Lokal Richter warfen die
Nazis einer angeblichen Kommuniſten hinaus.
Die Geſchäfte Paul Dietrich Cie. Fduard
Pachtmann ſowie die Gaſtwirte Waldau
und Richter hatten anläßlich des Feiertages“ die
Hakenkreuz- und ſchwarzweißrote Fahne zum Zei-
chen der Verbundenbeit gegen die Arbeiterſchaft
gehikt. Die Firma Tonus glänzte ebenfalls im
gleichem Schmucke. Wir werden ihrer gern ge-
denken. Daß der evangeliſche Seeſſorger Poſtor

Zſchornack mit der Hakenkreuzbinde am Arm
S z Bizuse mitmarſchierte, charakteriſiert ſeinen

ruf.

Unſinnige Gerüchte über den Konſum-
verein

Lauchhammer. Um den unſinnigen Gerüchten,
die in den Ländchenorten kurſieren entgeren
treten zu können, fand am 16. Februar eine Mit
gliederverſammlung des Konſumvereins Bockwitz
ſtatt. Die Vorſtandsmitglieder Leſche und Walz
berichteten über den Stand der Genoſſenſchaft
vom 1 Januar 1933. Aus dem mit reichlichen
Zahlenmaterial belegten Bericht ging hervor, daß
der Konſumverein noch über anſehn
liche Reſerven verfügt Beſſer konnten
die Gerüchte, die Genoſſenſchaft ſtehe auf ſchwachen
Füßen, nicht widerlegt werden.

Genoſſe Walz 'prach dann noch in tempera
mentvoller Weiſe über Entſtehung und Weiter
entwicklung der Genoſſenſchaften. Die lebhafte
Diskuſſion bewegte ſich in ſachlichen Grenzen, was
ſehr zum harmoniſchen Verlauf beigetragen hat
Die Bemerkungen des Genoſſen Schwanebeck
über „eingefrorene Kred'te“ der GEG und Volks-
fürſorge wurden gründlich ins richtige Licht ge-
rückt. Er als Siedler müßte überhaupt die Ver
hältniſſe auf dem Geldmarkt am beſten kennen

Bedrohtes Arbeitsrecht
Lauchhammer. Durch Anſchlag gab am Frei

iag die Werkleitung der Beleg'chaft bekannt, daß
die ATG. Allgemeine Transportanlagengeſell chaft
Leipzig) die Betriebe Eiſen- und Maſch nenbau
Oberhammer übernommen hat. Der Arbeiter
ſchaft wurde gleichzeitig mitgeteilt, daß man
bereit ſei, in diejenigen Dienſtverträge ein
zutreten, die bisher mit den Mitteldeutſchen Stahl
werken beſtanden haben Von den übrigen Rech
ten, die aus dem Tarifvertrag her-
vorgehen ſagt aber die neue Firma d'e übri
gens von den alten Männern geleitet wird,
nichts. Der Betriebsrat hat ſofort alle not-
wendigen Schritte unternommen. um in alle
Zweifelsfragen Klarheit zu bringen. Vielleicht
urteilt nun der von uns kürzlich erwähnte RGO.-
Kumpel darüber einmal, „ob mer een Betriebsra
hoam oder keen“!

Ein Schulhaus in Flammen
Mühlberg. Jn der Nacht gegen 2 Uhr wurden

die Bewohner durch Sirenenſchrillen und Horn-
ſignale aus dem Schlafe geweckt Es brannte im
Dachgeſchoß der Volksſchule. Da man anfänglich
mit Waſſerſchwierigkeiten zu kämpfen hatte,
brannte der ganze Dachſtuhl weg. Die Decken der
oberen Räume ſtürzten ein. Verbrannt ſind u. a.
die Schülerbibliothek ſowie in der Dachſtube unter-
gebrachte Lehrmittel. Ein Klavier konnte in
Sicherheit gebracht werden. Man vermutet Brand
ſtiftung. Die acht Volksſchulklaſſen müſſen vor-
läufig anderweitig untergebracht werden.
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Fugendieiler und Kar'ell-
funftionäre der 3K. taaten in Torgau

Aus dem öſtlichen Teil des Regierungsbezirks
Merſeburg alſo aus den Kreiſen Torgau
Liebenwerda, Schweinitz, Witten-
berg und Delitzſch waren die maßgebenden
und in der Jugendarbeit erfahrenen Leiter der
verſchiedenen Sportkartelle anweſend Unter Teil-
nahme des Provinz- und des Bezirkskartells für
Arbeiterſport und Körperpflege fand ein umfang

reicher Austauſch der Erfahrungen in den einzel
nen Gebieten ſtatt. Die Arbeiterſportbewegung ſt
trotz der Welikriſe in allen Teilen geſund ge
blieben und iſt bereit, alle Kräfte in den D
l Erhaltung der Rechte der Arbeitecklaſſe zu
ſtellen.

Referate uber „Freiwilligen Arbeitsdienſt“
und „Notwerk der Jugend“ brachten die r
nahme zu den Tagesftagen deutlich zum Ausdru
Tie Verwendungsmöglichkeit dieſer ſtaatlichen Tin
richtungen iſt örtlich ſehr verſchieden. Zum
großen Teil ſcheitern die gutgemeinten Verſuche
zur Mitarbeit an den zuſtändigen Stellen. Ob-
wohl genügend Mittel vorhanden ſind, werden die
einzelnen Maßnahmen ſehr un zureichend finan-
ziert. Man wünſcht die Mitarbeit de beſtehen-
den Organiſationen, veranſtaltet aber ſt aat-
liche Lehrgänge zur Ausbildung von Jugend-
führern, zu denen die Auswahl die amtlichen
Ste“en treffen.

Die arbeitsreiche Konferenz, die ſich auch mit
organiſatoriſchen Fragen befaßte, wird ſich be
ſtimmt zum Vorteil der Jugendbetreuung in
ſchwerſter Zeit auswirken. In allernächſter Zeit
ſollen den einzelnen Kreiſen ähnliche Konferenzen
durchgeführt werden, um die einzelnen Orte reſt-
los zu erfaſſen.

Spiele vam Sonntag
6. Bezirk

Handball:
Fichte Ammendorf II Raßnitz I 1:21.

Das Spiel wurde kurz vor Halbzeit von Raß-
rrtz abgebrochen.

Fichte Ammendorf l Döllnitz l 8:4 (4:1).
Bei ſchlechten Bodenverhaltniſſen trugen beide

Mannſchaften ein abn echſlungsreiches Spiel aus.
Ammendorf mußte mit Erſatz antieten konnte
aber trotzdem das Spiel immer offen geſtalten.
Jhr Sturm war ſtark vom Schußpech rerfolat
Schwimmer Ammendorf l Paſſendorf l 3:3 (1:2).

A mit 3 Mann Erſatz P. mit 10 Mann.
Troydem kam ein flottes Spiel auf dem glatten
Boden zuſtande, in dem A leicht überlegen ſpielte,
aber von großem Schußpech verfolgt war.

Bombenſieg von Jahn l Belgershain l
9:1 (5:1).

n war am Sonntag mit drei Manncchaf-en ne e kogk ger Bezirk. Während ſich ſeine

II. Manwſchaft verdien; 1:3 ſchlagen ließ ſtellte
die I. Elf durch einen Bombenſieg ihre alte Form
unter Beweis. Mit die'er Mannſchaft kann Jahn
hoffnungsvoll in die Serie gehen. Schüler gegen
Schüler 1:15 durch Unvollſtändigkeit der Mann
ſchaft.

Sportamtliche Bekanntmachungen
6. Bezirk. ndball.) Serienſpiele für Sonntag,den 26 ebrug! Klajſſe: 15 Uhr. Diestau l gegen

Beuchli (Silber, Zwintſchöng). 15 Uhr. Teutſchenthal l
egen Schwimmer Ammendorf I Eichmann, Stedten) 1080gr. Steuden 1 Paſfendorf 1 Schafſtädt). 15 Uhr: Fichte

Halle v I (A. Kleinichmager 14 Uhr: Zwint
ſchona Naundorf I (Jakod., F. Ammendorf). II Klan ge:
13 ühr: Zwintſchong II Naundorf II Queis) 14 Ubr:
Dieskau Ii Dolnitz II Canena). 15 Uhr. Fihte Am men
dorf II Schw. Ammendorf II (Raßnitz) 14.30 UVhr:

mmendor
1 Eck, Fichte d

Verantwortlich für Politik, Feurlleton und Provinz.G. Lokales und Kommunal politik G. äager
für Sport Gerhard Günther: für den Anzeigenteil lterKünne; ſamtlich in Halle Druck und Hall ſche
Drucerei Geſellſchaft m Halle. Groß Märterſtraße 6.

Jl

Leivaig
Mittwoch: 6. 15: Funkgymnaſtik. 6.35 bis 8.15:

itung bringt 10.10:
Schulfunk. Erlebniſſe bei den Eskimos. 10.50:
Die Aufgaben der Hausfrauenheime. Gertrud
Thoſt-Sonntag, Zwickau. 12.00: Mittagskonzert
Das Leipziger Sinfonieorcheſter. Dazwiſchen 13.00
bis 13.15: Nachrichten, Wetter, Schnee und Zeit.
14.00 bis 14.30: Erwerbsloſenfunk: „Selbſtbau
eines Detektorempfängers“. 16.00: Für die Ju-
gend: l. „Der Frieder und das Catherlieschen“
II (zirka 16.45 Uhr): Bunte Stunde für kleine
und große Kinder. Anſchließend bis 18.00: Wetter
und Zeit. 18.10: Das gute Buch. 18.35: Jtalie-
niſch. 18.55: Wir geten Auskunft 19.05:
Schwarzarbeit und Abhilfe Malermeiſter Max

19.30 Uhr: Alte und
neue Tänze. Das Emdé-Orcheſter, Leipzig. 21.00:
Blick in die it. 21.10: Nachrichten. 21.20:
Gaſtſpiel des alten Kölner Hänneſchen Theaters:
„Der große Zauberer Tartüffel“ Großes Zauber-
drama in 3 Akten mit Geſang. Tanz und Schlä-
gerei. 22.20: Nachrichten. Anſchließend bis 23.45:

Fruhkonzert. 9.55: Was die Ze

Heinzelmann, Leipzig.

Hugo Wolf zum Gedächtnis.

J önieswusterſiousen
Mittwoch: 6.15: Funkgymnaſtik. 6.30: Wetter.

Frühkonzert. 10 00: Nach
richten. 10.10: i bei den Eskimos. 11.30:

t des Jungviehs Landw.
Anſchließend:

Schallplatten. Anſchließend: Wetter 13.35: Nach
richten. 14.00: Schallplatten. 15.00: Kinderſtunde:
Was Jhr wollt! 15.30: Wetter. 15.45: K. H.
Waggerl: Aus dem „Wieſenbuch“. 16.00: Lebens-

(ID). Dr. Krümmel
16.30: Nachmittagskonzert. 17.10: i zige durch

ürgerliche Ge'etzbuch (V). Land
gerichtsdirektor Lehmann. 17.30: Alte und neue

skonzert
Alte italieniſche Klaviermuſik 18.25: Zeitdienſt
18.40: Funktechnik. 18.55: Wetter. Anſchließend:

Das Ge
dicht. 19.35: Unterhaltungskonzert. 20.15: Heitere
Stunde. Hermann Hans Schaufuß und Mit-
wirkende. 21.00: Zeitdienſt. 21.20. Unterhaltungs-
muſik. 22.15: Wetter, Nachrichten, Sport. 23 00

Anſchließend bis 8.00:

Die zweckmäßige Aufzu
Rat Teuerlein. 12.00: Weiter.

wert und ſportliche Erziehu

das Straf- und

Lebensformen. Prof. Klatt. 18.00:

Nachrichten. 19.00: Franzöſiſch. 19.30:

bis 24.00: Nachtmuſik.

Gewinn uszug

Ohne Gewähr
5. Klaſſe 40. PreußiſchSüddeutſche StaatsLotterie.

Rachdruck verboten
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In Ganzleinen gebund.

tdalle 8. 8., Grobe AMärkerstrabe d.

Elze; Marie Linke; Hermann Eskau. Lauch
hammer: Helene Kürbis. Bad Lieben
werda: Anna Weber. Eilenburg Louiſeaur mar 1525 Wolf. Friedersdorf: Friedrich Grumbach.
Holzweißig: Ernſt Herden. Zahna: Jo-
hanne Wilhelm. Stragach: Wilhelm Kokze.
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Die deutſche Abriegelungspolitik, die unker dem

Kabineit Hitler eine nicht mehr zu üäberbietende
Steigerung findet, zeigt immer verheerendere
Folgen für die Geſamkwirtſchaft und den Arbeils
markl. Das rapide Abſinken der Ausfuhr im
Monat Januar um 100 Millionen Mark und das

des Ausfuhrüberſchuſſes im
onak Januar weilt unker den für die Zins

zahlungen erforderlichen Deviſenbedarf hällen
jeder den wirtſchafklichen Rokwendigkeilen des
Landes zugänglichen Regierung ein Warnungs
zeichen ſein müſſen. Skalt deſſen werden Joll
erhöhungen auf Zollerhöhungen gekürmk, die uns
den verbliebenen Teil der Arbeit für das Ausland
zu einem erheblichen Teil rauben. Wie das Aus
en darauf reagiert, zeigt folgende Zuſammen

ung:

Eines der maßgebenden däniſchen Blätter,
„Dagens Nyheda“, ſchreibt, „dieſe Zölle ſeien eine
grenzenloſe Herausforderung gegenüber den Ex
portländern. Jhr Jnkrafttreten werde ſich nicht
viel von der Erklärung des offenen Handels
krieges unterſcheiden. Die jetzt beſchloſſene Zoll
politik treffe Dänemark härter, als die geplante
und nicht durchgeführte Kontingentierungspolitik
es betroffen haben würde. Dänemark werde in
Zukunft nur noch verſchwindend kleine Devifen
beträge für die Einfuhr deutſcher Jnduſtriewaren
zur Verfügung ſtellen Das Ergebnis der
neuen deutſchen Zollpolitik ſei unſchwer voraus

r

4 33 e

zuſagen: Fallen der Exportziffern,
Steigen der Arbeitslofſigkeit. Unter
ſeinem neuen Kriſenminiſter Hugenberg werde
Deutſchland ſeine ſkandinaviſchen Märkte
ganz verlieren“.

Zur Zeit berät der däniſche Landwirtſchaftsrat
mit der däniſchen Regierung über die Gegenmaß-
nahmen gegenüber Deutſchland.

Durch die ſchwediſchen Zollerhöhungen für
Jnduſtriewaren, die ſofort nach dem Außerkraft
treten des deutſch-ſchwediſchen Handelsvertrages
wirkſam werden, wird eine ſährliche Jnduſtrie
wareneinfuhr von 16 Millionen Kronen betroffen,
von denen 12 Millionen Kronen auf
deutſche Einfuhr entfallen. Die ſchwediſchen
Zollerhöhungen ſind eine klare erſte Gegenmaß-
nahme gegen das Fallenlaſſen des Tarifabkom-
mens durch Deutſchland. Weitere, wahrſcheinlich
noch weſentlich ſchlimmere Fernhaltungsmaß-
nahmen deutſcher Waren vom ſchwediſchen Markt
ſind zu erwarten, nachdem Deutſchland die Holz
zölle verdreifacht und die Holzeinfuhr zum
größeren Teil unmöglich gemacht hat

Ein deutſches Exporiwerk nach dem anderen
fällt mit ſeinen noch vorhandenen Belegſchaften
dieſem Kurſe zum Opfer. Das Alex ander
werk in Remſcheid ſchreiket infolge des
rückgängigen Auslandsgeſchäftes „durch die Ju
ſpitzung der handelspolikiſchen Lage zur Ent
laſſung eines Fünfiels ſeiner Belegſchaft von
1250 Mann. Der Generaldirektor dieſes
Werkes, ſelber ein ſehr weit rechksſtehender

Unternehmer, einer der erſten, der in ſeinen
Werk die Papenſchen Lohnkäürzungen unker
ſtärkſtem Druck durchſehen wollte, hat in der
leiten Generalverſammlung erklärt, „die vom
Reichsernährungsminiſter befürwortete Handels
politik bringt den Ruin des deutſchen Volkes“.
Die ich rief, die Geiſter, werd' ich nun nicht los!

Die Beſchäftigung für den Auslandsmarkt wird
immer weiter zerſchlagen. Das iſt das ſchon ſicht
bare Ergebnis des neuen Regimes. Dazu kommt
noch ein ſchwerer Rückſchlag des Jnlandsmarktes
als Folge der politiſchen Beunruhigung, die das
Hitler- Kabinett und die Neuwahlen verurſachen.

Selbſt die ſchwerinduſtrielle Deutſche Berg
werks- Zeitung muß den ſähen Abbruch der
vorangegangenen leichten Belebungserſcheinun
gen zugeben Sie ſchreibt u. a.: „Die inner

polikiſche Unruhe hat ſeit Ende Januar wieder
eine Abſchwächung des Marktes hervorgerufen,
ſeit Anfang Februar ſogar eine faſt voll
ſtändige Stagnaktion am Eiſenmarkt
Der Beſchäftigungsgrad der Werke iſt wieder bis

auf etwa 20 bis 25 Proz. zurückgegangen. Die
Werke waren daher gezwungen, in den letzten
Tagen größere Feierſchichten einzulegen.“

Das ſind die Vorboten des „Dritten Reiches“:
„fallende Exportziffern, ſteigende Arbeitsloſigkeit!“
Geht das ſo weiter, dann wird Deutſchland ſeine
Auslandsmärkte völlig verl'eren. Die Export
werke kündigen Maſſenentlaſſungen an, die Jn
landswerke legen Feierſchichten ein

Die Zuſammenſtöße am Wochenanfang
Opfer über Opfer Wann iſt das Blutvergießen zu Ende?

Schwere Bluttat in Erfurt
Eigener Bericht

Erfurl, 20. Februar.
In Erfurt kam es in der Nachl zum Monkag

zu einer bluligen Schießerei. Die Polizei leilt
darüber milt:

Am 19. Februar gegen 24 Uhr ereignete ſich
an der Ecke Blücher- und Bülowſtraße eine
ſchwere pollliſche Bluklal. Hierbei wurden der

riſeur Werner Uhlworm und der Heizer Kurt
eate niedergeſchoſſen. Uhlworm erhielt einen

dem Heimwege von einer Sporkkantine. An der
Straßenecke gerieten ſie mit zwei Mitgliedern
der NsDAP. in Uniform aneinander, wo einer
von dieſen einen Revolver zog und angeblich in
Rokwehr zwei Schüſſe abgab. Die von der Mord-
kommiſſion des Polizeipräſidiums ſofort ange
ſtellten Ermiltlungen, die die ganze Nacht an
dauerten, führten zur Feſtſtellung fämklicher an
dem Zuſfammenſtoß beteiligten Perſonen und zur
Feſtnahme des Schützen. Die Vernehmungen ſind
noch im Gange.

NaziTerror in Heſſen
Eigener Bericht

Darmſtadt, 20. Februar.
In Oſthofen bei Worms kam es am Sonntag-

abend zwiſchen Mitgliedern der Eiſernen Front
und Nazis zu einer Schlägerei. Die Nazis
ſchoſſen mit Revolvern und verletzten ein Kind.
Der Täter flüchtete, wurde aber erkannt. Etwa
ein Dutzend Teilnehmer an der Kundgebung der
Eiſernen Front wurden auf dem Rückmarſch nach
Dalsheim am Bahnübergang von Mettenheim
von 250 Nazis überfallen. Die Nazis ſprangen
von den Laſtwagen und ſchoſſen blindlings auf
die Republikaner ein. Sämtliche Reichsbanner
leute wurden verletzt, davon fünf ſchwer. Jn
Oberroden, Kreis Sieburg, erſchienen nach einer
Kundgebung der Eiſernen Front 700 auswärtige
SA.Leute, holten mittels Leitern ſämtliche Frei
heitsfahnen von den Häuſern und mißhandelten
die linksgerichteten Einwohner. Ein Republikaner
wurde ſchwer, vier wurden leicht verletzt. Jm
Gegenſatz zu dieſen Vorfällen wurden die zahl
reichen Kundgebungen der SA. nirgends behelligt.

Entrüſtung in SchleswigHolſtein
Eigener Bericht

Kiel, 20. Februar.
Die Polizei beſchlagnahmte eine von der So

zialdemokratie herausgegebene Wahlzeitung mit
der Begründung, daß es ſich dabei um eine
Erſatzzeitung für die verbotene „Volkszeitung“
handele. Gegen das Verbot iſt Beſchwerde ein
gelegt und Antrag auf Schadenserſatz geſtellt
worden. Sowohl die Beſchlagnahme der Wahl
zeitung als auch das Verbot der Parteizeitung
haben eine ungeheure Entrüſtung in den Kreiſen
der Arbeiter hervorgerufen. Spontan demon
ſtrierten am Sonntag Tauſende von Arveitern
S das Willkürregiment und für einen ſozial

mokratiſchen Wahlſieg am 5. März. Die ganze
Provinz SchleswigHolſtein iſt in Gärung. Selbſt
aus den kleinſten von dem Naziterror beherrſchten

Orten werden überfüllte Demonſtrationsverſamm
lungen und Demonſtrationen gemeldet oder ange
kündigt.

Roſtock, 20. Februar.

Jn Laage und Doberan bei Roſtock kam es
während und nach Kundgebungen der Eiſernen
Front zu blutigen Exzeſſen der Nationalſozia-
liſten. Jn Laage wurde ein Reichsbannermann
durch Meſſerſtiche ſchwer verletzt. Jn Doberan
wurde ein Reichsbannermann erſchoſſen. Neun
Republikaner wurden ſchwer verletzt, acht liegen
im Krankenhaus Außerdem erlitten viele Ver
wundungen durch Spatenſchläge.

Ausſchreitungen in Bochum
Eigener Bericht

Bochum, 20. Februar.
Jm Vorort Bochum-Riemke kam es am Sonn

tagabend zu einem Zuſammenſtoß zwiſchen einem
heimkehrenden Reichsbannerzug und National
ſozialiſten. Ein den Zug begleitender Polizei
beamter wurde durch einen Schuß in den linken
Unterarm ſchwer verletzt. Ein Reichsbannermann
erhielt einen lebensgefährlichen Schuß in den
Rücken.

In Berlin wurde, wie bereits berichtet, der
Kongreß „Das freie Wort“ polizeilich auf
gelöſt. Ein weiterer Beweis, wie es gegenwärtig
mit der geiſtigen Freiheit beſtellt iſt, wurde um
die gleiche Zeit am Bülowplatz geliefert. Hier
u in der Volksbühne eine große Kultur-
undgebung des Sozialiſtiſchen Kulturbundes und

der in ihm e n Spitzenorganiſationen der Arbeiter, Angeſtellten und mten
tattfinden. Die Kundgebung war polizeilich er
aubt Die dafür ausgegebenen Einlaßkarten

waren bereits ſeit einer Woche vergriffen.
Als die Beſucher ſich einſtellten, W ſie den

r von einem ſtarken Polizeiaufgebot be
ſetzt. Alle Zufahrtſtraßen waren abgeriegelt, weil
ein nationalſozialiſtiſches Orcheſter um 12 Uhr
mittags ausgerechnet auf. dem Platz zwiſchen
Volksbühne und dem kommuniſtiſchen Karl-Lieb
knecht-Haus ein provozierendes Platzkonzert ver

W t u r wurde ſo die Kund-ung polize ver rt.Das Platzkonzert wurde nicht nur durch Ab-
riegelung dieſes Platzes, ſondern auch von den

BrolatProzeß
Der gehetzte BVG.- Direktor rechtfertigt ſich

Vor dem Schwurgericht des Landgerichts III
Berlin begann am Monlag unler Vorſitz von
Landgerichksdirektor Truppuner die Verhandlung
gegen den des wiſſenklichen Falſcheides beſchul
digten früheren BVG. Direktor Brolat. Der An
geklagte ſoll bei ſeinen erſten Vernehmungen
in der Sklarek- Affäre falſche Angaben über Arl
und Umfang ſeiner Beziehungen zu den Brü-
dern gemacht haben.

Brolat erklärte vor Gericht, daß er unſchuldig
ſei. Schon als er ſein Amt als Direktor der Ber
liner Verkehrs Geſellſchaft angetreten habe, hätte
er ein fertiges Abkommen über Konfektionsliefe
rungen zwiſchen der Straßenbahn und den Brü-
dern Sklarek vorgefunden: „ein Syſtem, das alle
Firmen möglichſt gleichmäßig mit Lieferungen be
dachte; und dieſes Syſtem wurde auch bei
behalten“. Brolat gab weiter an, daß er ſeine per
ſönlichen Einkäufe bei der Firma Sklarek ſtets be
zahlt habe. Es ſei nicht ſeine Natur, „Vorteile an
zunehmen“. Seine Beziehungen zur Firma Keller
u. Furch, von der er mehrere Anzüge bezog, ſeien
durchaus korrekt geweſen. Als die Brüder Sklarek
verhaftet worden ſeien, habe er die Stadtbank
direktoren veranlaßt, ihre Rechnungen bei der
Firma Keller u. Furch zu bezahlen, weil ſie „vor

Dächern der Häuſer aus geſichert.
Auf Anordnrung des Polizeipräſidiums hatten auf
den Dächern der Häuſer am Bülowplatz zahlreiche

r mit entſichertem Karainer Aufſtellung genommen. Auch das Karl-
Liebknecht- Haus wurde einer Durchſuchung unter
zogen und die Schutzwache entfernt.

Reichsbannermann getötet
Strafe: 25 Jahr Gefängnis

Der Nationalſozialift Peter Stapel, der in
der Nacht vor der Juli- Reichstagswahl in
Schimbsheim einen Reichsbannermann durch
Bauchſchuß tötete und einem zweiten den
Schädel durchſchoſſen hatte, ſo daß er ein
dauerndes Kopfleiden davontrng, wurde vom
Mainzer Schwurgericht zu 28 Jahren
Gefängnis verurteilt. Der Mörder redete ſich dar
auf hinaus, daß er „nur einen Schreck-
ſchuß habe abgeben wollen.

Unannehmlichkeiten geſchützt werden ſollten. Zur
Anklage ſelbſt führte Brolat aus: „Jch bin bei einer
vierſtündigen Unterredung mit dem Diſziplinar-
richter Tapolſki nie gefragt worden, ob ich irgend
welche Beziehungen anderer Herren zu den
Sklareks kenne, ſondern es war nur immer von
meinen Beziehungen die Rede. Daraus, daß ich
jemandem eine Gefälligkeit erwieſen habe, wie
den Stadtbankdirektoren, kann man noch keine
private Bekanntſchaft herleiten. Der Vorſitzende
hielt Brolat daraufhin vor, daß er nach dem
ſeinerzeit von Oberregierungsrat Tapolſki nieder
gelegten Protokoll ausgeführt habe, daß er die
Stadtbankdirektoren „nur dienſtlich und auch nur
flüchtig gekannt“ hätte. Brolat bezweifelt, daß
das Protokoll richtig aufgenommen worden ſei.

Börſe wartet ab
Die Hitler-Hauſſe an der Berliner

Börſe ſcheint dabei zu ſein, in ruhigere Bahnen
einzulenken. Am Monkag war der Umſah klein.
Der Rentenmarkt lag z. B. äußerſt ſtill Die
ganze Börſe ſcheint allmählich in Wahlſtimmung zu
kommen und abwarken zu wollen, welche Sing
kion ſich nach dem 5. März ergibt. Dieſe Almeo-
ſphäre iſt nakürlich dem Geſchäft nicht günſtig. Auf
allen Gebieten läßt man äußerſte vVorſicht wal
len. Die Haufſe ſteht gegenwärlig.

Ganze Auslandsmärkte verloren Noch mehr Arheltslose

Proteſt der Buchdrucker
Zeitungsverbote und Arbeitsloſigkeit

Ein Jeitungsverbol jagt das andere. Die
Verbote unkerbinden den freien Kampf der Geiſter,
ohne den eine Erneuerung Deutſchlands beſtimmk
nicht möglich iſt. Sie bedrohen aber auch die
Exiſtenz der Buchdrucker, der Arbeil-
geber und vor allem der Arbelinehmeer.
Den Letzlen beißen bekanntlich die Hunde. Der
„Korreſpondent“, das Organ des Verban
des der Deulſchen Buchdrucker, erhebt daher in
ſeiner neueſten Nummer gegen die ſchwere wirl
ſchaftliche Schädigung des geſamten deulſchen
Buchdruckgewerbes durch die bisherige Anwen
dung der Hruckſchriftenverordnuung öffenklichen
Prokeſt.

Die Buchdrucker führt der „Korreſpondent“
im einzelnen aus ſeien aus „Gründen ihrer
Exiſtenzerhaltung gezwungen, im Kampf der
Kräfte zwiſchen den geiſtigen und materiellen
Klippen durch ihrer Hände Arbeit dem Ganzen
zu dienen. Jhre eigene weltanſchauliche Ein
ſtellung dürfe dabei keine Rolle ſpielen. Man
könne ſie alſo unmöglich abſichtlich oder unabſicht
lich durch Schläge auf den Magen, durch Geld-
oder Freiheitsſtrafen für ihre unparteiiſch
geleiſtete Berufs arbeit noch beſonders be
laſten. Die Buchdrucker könnten ſich ihre Arbeits
ſtelle ſelbſt in günſtigeren Wirtſchaftsperioden
micht nach Belieben ausfuchen. Sie müßten
unter Ausſchluß parteipolitiſcher
und religiöſer Geſichtspunkte gemäß
den für das ganze Gewerbe geltenden tariflichen
Beſtimmungen in jedem Betrieb Arbeit an
nehmen und ſie ordnungsgemäß verrichten. Sie
hätten nirgendwo Einfluß auf den Jnhalt der
von ihnen herzuſtellenden Arveitsprodukte. Der
leiſeſte Verſuch einer Einflußnahme auf die Ten
denz einer Zeitung, einer Zeitſchrift, eines Druck
erzeugniſſes überhaupt führe zur friſtloſen Ent
laſſung, ziehe allerlei Strafen nach ſich

Der Vorſtand des Verbandes der Deutſchen
Buchdrucker hat, wie in dem Proteſt mitgeteilt
wird, ſchon früher in ähnlichen Situationen an
maßgebenden Stellen auf die Gefahren und be
ſonderen Belaſtungen der deutſchen Buchdruckerei
arbeiterſchaft durch Zeitungsverbote uſw. hin
gewieſen; er hat darum gebeten, daß durch
Verbote unſchuldig brotlos gewor-
dene Arbeiter von Reichs wegen eine
Unterſtützung erhalten, die ihnen über
die Verbotsdauer hinweghilft, und daß den
Arbeitern ſofort nach der Entlaſſung
die Arbeitsloſenunterſtützung ge
währt wird. Heute ſei infolge weiteren An
wachſens der allgemeinen Arbeitsloſigkeit im
Buchdruchgewerbe einſchließlich verſchärfter Kurz
arbeit etwa 50 Proz. aller Berufsgenoſfen) ganz
beſonders die Feſtſtellung berechtigt, daß der
Verband durch die nun ſchon ſeit Jahren an
haltende Kriſe ſo ſehr zu hohen Unterſtützungs-
ausgaben aller Art genötigt war, daß er nicht
auch noch die durch die zahlreichen Verbote von
Zeitungen oder Druckſchriften neu hinzukommen-
den Arbeitsloſen ausreichend unterſtützen kann.
Der Verband habe in den Notjahren des wirt
ſchaftlichen Niedergangs und beſonders im letzten
Jahr das Menſchenmögliche getan und ſeine Mit
glieder zu außerordentlich hohen Opfern heran
gezogen, um die Arbeitsloſen und Jmwwaliden vor
dem völligen Verſinken ins Elend zu bewahren.

„Aus allen dieſen Gründen“, ſo ſchließt der
„Korreſpondent“, „proteſtieren wir hiermit im
Namen aller deutſchen Buchdruckereiarbeiter
öffentlich gegen folch ungerechte und harte Be
laſtungen unſeres Gewerbes. Wir fordern Be
ſchränkung aller behördlichen Verbote von Zeitun
gen und anderen Druckſchriften nur auf ſolche
Fälle, ſür die in den bisherigen verfaſſungsrecht
lich anerkannten Geſetzesbeſtinmungen allgemein
zweifelsfreie und keine parteipolitiſch einſeitigen
Vorausſetzungen gegeben ſind! Alles, was auf
dieſem Gebiet über die ſchon lange gültigen
preß- und ſtrafgeſetzlichen Beſtimmungen hinaus-
geht, ſtellt nach einmütiger Anſicht aller wirklich
freiheitlich und fortſchrittlich denkenden Volkskreiſe
keinen Schutz des deutſchen Volkes dar, ſondern
eine willkürliche Unterbindung der
öffentlichen Meinungsefreiheit, die
dem geiſtigen und kulturellen Urteilsvermögen
der großen Mehrheit der deutſchen Nation in
keiner Weiſe Rechnung trägt.

Karl Strecker
Im Alter von 71 Jahren ſtarb in Garmiſch der

Schriſtſteller Kaxl Strecker. Nachdem er trotz
einer umfangreichen Produktion in Unterhaltungs
romanen in den letzten Jahren der Not dem
öffentlichen Gedächtnis entſchwunden war, gelangte
er durch einen ſpannenden Kriminalprozeß vor
etwa einem Jahre in den Mittelpunkt des Inter
eſſes: Karl Strecker hatte in der Abſicht des Ver
ſicherungebetrugs ſein Landhäuschen in Klein
Machnow bei Berlin in Brand geſteckt, wofür er
vom Schwurgericht Potsdam zu einer längeren
Gefängnisſtrafe verurteilt wurde. Auch eine zweite
Inſtanz beſtätigte die ſtrafliche Schuld. Strecker
ſelbſt beſtritt die Abſicht des Verſicherungsdetrugs;
er erklärte, daß das Erlebnis des Brandes und
der Haft ihm Kraft and Stoff zu einsig geuen
Werk verſchaffen ſollte

Strecker hat vor wenigen Monaten ſein gefähre
lich vorbereitetes Buch „Der Brandſtifter“ der
Oeffentlichkeit vorgelegt; es iſt ein guter Roman
ceworden.
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rauch

und man geht zu HUTH dann kann man ſich
den ſchönſten von Hunderten herausſuchen. Man

hat nicht nötig, virgendeinen« zu nehmen, weil
kein andrer da iſt. Die Dauerkundſchaft gerade der
verwöhnteſten Damen beweiſt, wie ſehr HUTH-

Kundinnen dieſen Vorteil zu ſchätzen wiſſen 0

n Nu i auch
Keaonclere preiasmert

Sin eiapiel daun

dieſer teſche Raglan- Mantel
aus kamelhaarartigem Ledervelour, herrenmsäsig

verarbeitet, offen und geſchloſſen zu tragen, mit
Stepperei am Kragen, an den Stulpen und an den

flotien, ſchräggeſetzten Patten-
Taſchen, mit der jetzt modernen
Rucken- Kellerfalte und Güurtel;

ganz auf Kunſtſeide gefüttert,
in heh und dunkel-modefarbig

ſtandswahl De Mitglieder der
Frauengruppe ſind dazu eingeladen.

Kinderfreunde Halle. Unſere Gruppen-
nachmittage ſind im Jugendheim der
SAJ., Große Markerſtraße. Montags
von 3 bis 6 Uhr Jungfaiken Sud
Dienstag von 4 dis 6 Uhr Rote Fall
ken Mittwochs von 3 bis 6 Uhr
Jungtalken Nord Frenags von 8 bis
5 Uhr Neſtralken Jeden Donnerstag
von 3 bis 5 Uhr Geſamigruppe
Sonntags Wanderungen, der Regen-
wetter von 3 bis 5 Uhr im Heim
Falken. erſcheint punktlich und regel
maßig zu Euren BVeranſtaltungen.

Aus dem Bezirk.
Lieskau. Freitag, den 24. Februar,

abends 8 Uhr, im Lokal Seibicke:
Mitgliederverſammlung. Tagesordnung:
1. Bericht vom Unterbezirkstag. 2.
Stellungsnahme zur Gemeindewahl.
Das Erſcheinen aller Mitglieder iſt
Pflicht.

Leuna. Soztialiſtiſche Frauengruppe und
Arbeiterwohlfahrt. Mittwoch, den
22. Februar, keine Nahſtunde. Alle
Genoſſinnen gehen zur öffentlichen
Frauenkundgebung nach Merſeburg im
„Neuen Schützenhaus“. Treffpunkt
734 Uhr abends Wartehalle „Heiterer
Blick. Erſcheinen iſt Pflicht. Gäſte
mitbringen.

r Roichsdanger o
h Schwan Rot Gole

wo n en tzehs
en Nun a E. T.

Vorſtand und Abteilungsführer Mittwoch
abend 8 Uhr im Ortsbüro Sitzung.

Jeden Dienstag, punktlich 20 Uhyr,
Hallenturnen in der Turnhalle der
Talamtſchule Erngang Oleariusſtr

Jungdanner Turnen am Diens
tag für Jungba tſt Pflichtabend

Emp fängnis-
Verhütung

Mittel und Methoden
urd n nur 90 Pfg.
Volksbiatt- Buchhandlung

bringen wir

M

ma men Miigtweoen
Luis Trenkers

schönstes und spannendstes Filmwerk

mr Xm

PDiu Freiheituim aus den Bergen.
Hin Filmwerk, wie es Menschenaugen voch
wie gesehen haben, von grandioser Schönheit

und ungeheurer Gewalt 630

jeitungen auſ )ugendliche haben Zutritt
n
r Hlausſtraſie22

Jag ifimmn,
wer du Hist
Wer sein Blatt gern hat, und wer bestrebt ist,
ihm zu dienen, der wird immer und immer
wieder dem lauten sagen „lch komme
zu Ihnaa v e ath Nah Am es
n vofesbiatt“ eingeladen und gerufen habe

KRalle n. Or. Märkerntrabe 6.

I Kieideretotte, Wasche, Triko-rur nancer
tagen, Wolle und Schürzen zu

medrigen Preisen 24
Sally Biletzky

füaltle, Landwehrstrave 10
Textil- Großhandlung s

saunaus
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rer Rofwul- TAPETENc Uudtsdrintden Canvas- TAPETEN
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Heu e F ie müssen
Des Foore das, was Sie verkaufen wollen, anbieten; denn sonst weiß
von Bote es ja niemand. Am besten geschieht dies dadureh. daß Sie

Mitiwoch,
20 b. geg. 22/2 Uhr

Tietf an
Muſikdrama

von E. d'Alvert.

Walhalla
Kommerſänger

Serge Abranorvit

u. Gretel Putze
in

Das land des
lächeins

Brauſend. Beifall.

BevorS. Stempel
u. Emailschüder
bestellen. übergeu-
gen Sie sich bitt
v. meinen konkur
renzlos billigen
Preisen. 26
e
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en voſt von (jeshalb kaufen Damen, die beſtimmt das

Auibaud. deut. Kleidſamſte Kleid u. die aparteſte Garnitur
ſchen Wirtſchaft

111 Deunchland u. Wünſchen, der Rieſenauswahl wegen gern

bei HUTH HallePreis kart. Z. Mk.

Volxsblan- S. dieaes ch leid
Buchhandlung te jugendlich in der Form, wirkt beſonders
Gr. Märkerstrabes teizvoll durch ſeine eigenartige große

är me Schleife, die ſchräggeſtellt iſt. Der Stoff
a. Am v iſt reinwollener Jersey. Das Kleid hat
ä T den breiten Wi: dledergurtel mit Doppel-
hali. Darmbandig augenſchnalle, durchgeknöpfte Kombi-
G. Hoepfner, nationsknöpfe und am Rock eingeſetzte

h i. e EMaltenteile, Zu haben in
leere mode, ſchwarz, bleu, grän,
s emaeel rot, braun und marine. e
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inserieren
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Hausschlächter

die
erfolgreichste
Verminlerin

zwischen Ange
bot u. Nachirage

ist die kleine
Anzeige. Den-
ken Sie bitte
daran bei dernächsten Goele- t 7 E
gen veit.

Für Freideit ung Salon
Oettent Finwohnerkundgebungen

im Krelse Mersechurg.
Donnerstag, den 23. Februar. 20 Uhr:

Bad Lauchſtädt Gaſthof „Stadt Leipzig“. Red-
ner: Landtagsabgeordneter Möller.

Freitag, den 24. Februar, 195 Uhr:

Merſeburg. „Neues RednerReichstagsabgeordneter Pucht a (Bayreuth).
20 Uhr:

Dürrenberg: „Gradierwerk“. Reichstagsabgeord-
nete 'randes.

w. rf: „Schwarze Bsr“. Genoſſe Vogel
21 Ub--

Leuna: un Jugenserm. Reichstagsabgeordneter
Puch t a (Bayreuth),

Familien Nachrichten

Am Souutag. dem 19 Februar, vormittaus
10.40 Uhr. verstarb nach kurzem Kranken-
lager unser lieber Sohn und Bruder

Erich Hauck
im 23. Lebensjahre

Halle, den 21. Februar 1933.
Ludw. -Wucherer-Str 25.

In tiefer Trauer: 623
DTA II

Die Trauerfeier zur Kinäscherung findet
Mittwor' den 22. Februar. nachm. 3 Uhr.
in d „»lle des Gertrandenfriedhofs statt.
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